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Die Sachverſtändigen ſind ſich einig.
Die Pariſer Konferenz geht vorausſichtlich noch in dieſer Woche zu Ende.

Paris, 22. Mai. (Eig. Funkm.). Wenn auch in der Sachver-
ſtändigenkonferenz am, Dienstag wieder neue Schwierigkeiten auf
getaucht zu ſein ſcheinen, dürfte doch die endgültige Einigung kaum
mehr in Frage ſtehen. Nach übereinſtimmender Darſtellung der
Pariſer Preſſe haben ſich die Gläubiger nun endgültig

über die Verkeilung der deutſchen Zahlungen geeinigk.

Trotzdem dieſe Zahlungen nach wie vor als Material viel zu gering
bezeichnet werden, ſollen es die alliierten Sachverſtändigen fertig
gebracht haben, alle Gläubigerforderungen einigermaßen zu befrie
digen. Dieſes rechneriſche Kunſtſtück ſoll durch

ein komplizierkes Syſtem

wie Umſchreibungen, Rückſtellungen, Kompenſationen und Rückgrif
fen auf den Reingewinn der künftigen Reparationsbank erzielt wor
den ſein. Und zwar folgendermaßen

Jtalien, England und Belgien ſind bekanntlich ihrer Auffaſſung
nach in dem neuen von Young vorgeſchlagenen Verteilungsſchlüſſel
im Vergleich zu den Abmachungen von Spaa zu kurz gekommen
Die in dem amerikaniſchen Plan geſtrichenen Summen ſollen ihnen
aus dieſem Grunde zu drei Vierteln aus dem jährlichen Gewinn
der Zentralbank für internationale Zahlungen, der von den Sach
verſtändigen auf 70 bis 80 Millionen Goldmark geſchätzt wird, in
der Weiſe erſetzt werden, daß Jtalien etwa 30 und England etwa
50 Millionen Mark an Jahreszahlungen erhalten ſollen. Jnfolge
deſſen ſoll Deutſchland im Laufe der erſten Jahre von den Ge
winnen dieſer Bank nichts erhalten, während es in Zukunft,
wenn die Gewinne der Bank ſich ſteigern werden, über die Sum-
men verfügen könne, deren es zur teilweiſen Begleichung der letz
ten 21 Jahre bedarf. Belgien, das gleichfalls gekürzt wurde, ſoll
von Frankreich 10 Millionen Jahreszahlung erhalten und weitere
74 Millionen von amerikaniſcher Seite, denn ſo hoch ſchätzt man

c &F zReichslonferenz der Jungſozialiſten.
Pfingſten fand in Hannover die Reichskonferenz der Jung

ſozialiſten ſtatt. Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand ein Referat
des Sekretärs der Internationale Friedrich Adler über

„Jugend und Jnkernationale“.
Adler unterſuchte die Urſachen des Verſagens der Internationale

während des Krieges. Die Erklärung des Kommuniſtiſchen
Manifeſtes, daß die Arbeiter kein Vaterland hätten, ſei aus
der Rechtloſigkeit der Proletarier von 1847 heraus zu verſtehen.
Seit jener Zeit habe ſich jedoch die Lage der Arbeiterſchaft gewaltig
geändert. Die internationale Geſinnung ſei der Arbeiterklaſſe nicht
angeboren. Sie müſſe von ihr erarbeitet werden. Jn der inter
nationalen Politik habe die Frage, wie die Arbeiterklaſſe den Frie
den erhalten könne, immer eine große Rolle geſpielt. Bereits vor
dem Krieg ſei ſich die Jnternationale einig geweſen in dem Willen,
jeden Krieg zu bekämpfen. Es habe jedoch an einem eindeutigen
politiſchen Programm der Internationale gefehlt. Heute ſei es
notwendig, das kriegsgegneriſche Prinzip der Jnter-
nationale in die Praxis umzuſetzen. Die Alternative im Kriegsfall
könne weder heißen: Landesverteidigung um jeden Preis, noch
Landesverteidigung unter keinen Umſtänden. Vielmehr ſei zwiſchen
der Landespolitik und der Politik der Jnternationale zu wählen.
Auch Marx' Jdee ſei nicht die Kriegsdienſtverweigerung um jeden
Preis geweſen. Marx habe immer gefragt, durch welche Hand
lungsweiſe die Demokratie und der Fortſchritt Europas am beſten
gefördert werden könnten. Nach dieſer Richtſchnur habe er entſchie
den. Ein neuer Weltkrieg müſſe unter allen Umſtänden vom
Proletariat geſchloſſen bekämpft werden. Doch gebe es daneben
auch noch lokale Kriegsmöglichkeiten. Hier müſſe die Entſcheidung
über die Haltung der Sozialiſten in jedem Fall beſonders geregelt
werden. Als beiſpielsweiſe die HorthyBanden in DeutſchOeſter
reich eingefallen ſeien, hätten die öſterreichiſchen Sozialiſten nicht
den Dienſt verweigern können. Unter allen Umſtänden ſtehe über
der Landesverteidigung die großePflicht der Menſchheitsverteidigung.

Jm Verlauf der geſchäftlichen Beratungen der Konferenz wur-
Du ge bisherige Reichsleitung und der Reichsausſchuß wiederge
wählt.

Deutſche Arbeiterſänger in Paris.
Paris, 21. Mai. (Eig. Bericht). Der Volkschor „Freiheit“

aus Düſſeldorf und die „Freie Sängervereinigung“ aus
Krefeld gaben Pfingſten im Pariſer Pleyel-Saal unter Leitung des
Dirigenten Dr. Hans Paulig ein Konzert. Unter dem zahlreich
erſchienenen Publikum war die deutſche Kolonie beſonders ſtark
vertreten. Die deutſche Botſchaft hatte mehrere Delegierte entſandt.

Als Hauptnummer ſtand Verdis „Requiem“ auf dem Pro
gramm. Die deutſchen Chöre zeigten dabei eine außerordentliche
muſikaliſche und choriſtiſche Kultur. Der Dirigent fand bald inne
ren Kontakt mit dem Pariſer Orcheſter. Unter Mitwirkung des
Düſſeldorfer Soliſtenquartetts kam eine geſchloſſene, vor allem in
den dramatiſchen Partien hinreißend ſtarke Wiedergabe des Werkes
zuſtande. Am Schluß dankte begeiſterter Beifall allen Mitwirken
den. Jm weiteren Verlauf des Abends hörte man die „Leonoren-
Ouvertüre“ und den letzten Satz aus der „Neunten Symphonie“
von Beethoven, die das Publikum nochmals zu Beifallsſtürmen be
geiſterte.

Am Dienstag kehrten die deutſchen Sänger in einem Sonderzug
nach Deutſchland zurück.
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in Paris den Verzicht Hoovers ein. Frankreich ſoll zu
dieſer entgegenkommenden Geſte Belgien gegenüber bereit ſein.

1. Weil es feſt mit der Auflegung einer größeren Anleihe durch
das Haus Morgan rechnen kann,

2. weil es die Kriegsentſchädigungsverhandlungen vor Beginn
der engliſchen Wahlen beendet ſehen will, um nicht Gefahr zu lau-
fen, Seite an Seite mit einer Frankreich feindlichen engliſchen Ar
beiterregierung verhandeln zu müſſen, und

3. weil es nach Abſchluß der Konferenz ſofort das MellonBe
renger- Abkommen ratifizieren möchte.

Nur in einem Punkte iſt man über die Youngſchen Vorſchläge
hinaus gegangen. Man fordert von Deutſchland

eine Zuſatzannuikät von 25 Millionen, Befriedigung der bel-
giſchen Forderungen für die im Kriege ausgegebenen Bank-
noken.

Die „Anmerkungen der alliierten Gläubiger zu dem deutſchen
Vorbehalten“ ſind am Dienstag abend in Form eines Briefes dem
Konferenzvorſitzenden Yo ung überreicht. Vorausſichtlich wird
man den deutſchen Delegierten 24 Stunden zur Prüfung dieſes
Schriftſtückes gewähren, ſo daß alſo die erſte gemeinſame Vollſitzung
am Donnerstag ſtattfinden kann. Man hofft aber in franzöſiſchen
Lager, daß die Konferenz vielleicht noch in dieſer Woche zu einem
Abſchluß gelangen werde.

Man rüſtet zur Abreiſe.
Der amerikaniſche Bankier Morgan hat bereits einen Platz

für die Rückfahrt nach Newyork auf dem Dampfer „Berengaria“
belegt, der am 25. Mai von Cherbourg abfährt. Owen Young
wird ſich porausſichtlich noch einige Tage nach der Riviera begeben.
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Der Wahlkampf in England.
London, 21. Mai. (Eig. Drahtb.). Die beinahe unnatürliche

Ruhe und Sachlichkeit, mit der der gegenwärtige Wahlkampf ge
führt wird, iſt durch einen kleinen Zwiſchenfall geſtört worden, der
den Zeitungen aller Richtungen Anlaß zu heftigen Kontroverſen

Der Beſitzer der großen Auſtin-Motoren-Werke in Birmingham,
Sir Herbert Auſtin, ein früherer konſervativer Abgeordeter, hatte
unlängſt erklärt, daß im Falle der von Philipp Snowden angekün-
digten Abſchaffung der 33 ein Drittel prozentigen Einfuhrzölle auf
Kraftfahrzeuge mit einer Schließung ſeiner eigenen und zahlreicher
anderer Motorenfabriken zu rechnen ſei. Auſtin hatte dieſem Aus
ſpruch einen Brief an den zuſtändigen konſervativen Kandidaten
von Nord-Birmingham folgen laſſen, in dem er ſeine Stellung
nahme gegen den Kandidaten der Arbeiterpartei im Wahlkampf
auszuwerten verſuchte.

Der ſozialiſtiſche Gegenkandidat Denniſon erklärte hierauf in
einer Rede, daß eine kommende Arbeiterregierung in einem derarti

gen Falle die Kontrolle über die Motoren-Werke
übernehmen würde.

Lord Roſebery geſtorben.
Lord Roſebery, der 1894 bis 1895 engliſcher Premierminiſter

war, iſt im Alter von 82 Jahren auf ſeinem Wohnſitz in Epſom
geſtorben.

Roſebery war Sprößling einer alten ſchottiſchen Familie; er
trat ſchon als Einundzwanzigjähriger in das Oberhaus ein und
arbeitete für die Liberalen. Anſehen gewann er jedoch erſt zwölf
Jahre ſpäter als Organiſator des Sieges von Gladſtone über
Disraeli. Später in die Regierung berufen, vertrat R. wiederholt
die Forderung der Selbſtverwaltung für Jrland. Eine Zeitlang
führt er das Miniſterium des Aeußern, bis der Zuſammenbruch der
Liberalen 1895 ihn aus dem Amt warf. Grey, der Außenminiſter
beim Weltkriegsausbruch, war R's. Schüler. Unter Roſebery hätte
Deutſchland in ein enges Verhältnis zu England kommen können,
auch während Roſeberys Miniſterpräſidentſchaft. Später, beſon
ders in ſeinem Kampf gegen den Demagogen Lloyd George, rückte
R. den Konſervativen näher. Er galt als einer der glänzendſten
Redner Englands und war im Beſitze rieſiger Ländereien, dazu
hatte ſeine Frau, eine geborene Rothſchild, ihm großes Kapital zu
gebracht.

Die ruſſiſche Wirtſchaft bedeutungslos.
Die ruſſiſche Handelsvertretung in Berlin

gibt in einer Ueberſicht über den deutſchruſſiſchen Handelsverkehr
im zweiten Huartal des laufenden Jahres zu, daß die Tätigkeit der
ruſſiſchen Wirtſchaftsorgane in Deutſchland im Zeichen ſteigen-
der ruſſiſcher Verkäufe und rückgängiger Beſtel-
lungen ſtand. Dieſe Tatſache wird mit dem Zwang zur Akti
vierung der ruſſiſch. Handelsbinlanz begründet. Verkauft wurden in
Deutſchland in dem Berichtsvierteljahr ine geſamt Waren im. Werte
von 62,7 gegen 102,7 Millionen Rubel, während die Beſtellungen
42,6 gegen 36,4 Millionen Rubel betrugen. Die Aufträge im erſten
Halbjahr des laufenden ruſſiſchen Wirtſchaftsjahres (Oktober bis
Oktober) ſind mithin gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres um
mehr als 30 Prozent zurückgegangen.

Mexiko nach der Rebellion.
(Von unſerem Korreſpondenten.)

Mexiko-City, im Mai. (Eig. Ber.)
Mexikos letzter Militäraufſtand, am 3. März mit fliegenden

Fahnen und noch höher fliegenden Hoffnungen begonnen, iſt nach
verhältnismäßig kurzer Dauer kläglich zuſammengebrochen. Lang
ſam beginnen die von der Rebellion betroffenen Bundesſtaaten zu
ihrem normalen Leben zurückzukehren und die ihnen zugefügten
Materialſchäden mit Hilfe der Bundesregierung zu beheben. Die
Anſtifter und Führer des Aufſtandes, die Generäle Eſcobar, Manzo,
Topete, Caraveo, Cruz und andere haben ſich natürlich mit den in
vielen mexikaniſchen Städten zuſammengeſtohlenen Millionen
rechtzeitig in den benachbarten Vereinigten Staaten in Sicherheit
gebracht.

Politiſch geſehen hat der Aufſtand nie große Bedeutung gehabt
und es wird wohl niemals einwandfrei. klargeſtellt werden, was
mit dieſem ſinn- und zweckloſen Militärabenteuer in politiſcher Hin-
ſicht eingentlich erzielt werden ſollte. Feſt ſteht nur, daß die trei
benden Kräfte perſönlicher Ehrgeiz und Machtgier waren und die
Anſtifter es in erſter Linie auf die macht volle Geſtalt des Ex
präſidenten Calles abgeſehen hatten. Jhr Ruf nach „Beſeitigung
des politiſchen Einfluſſes“ von Calles hatte in erſter Linie den
Zweck, die demokratiſche Entwicklung des Landes durch eine Dik-
tatur von der Gnade der Militärs zu erſetzen. Ein Material
ſchaden von 70--80 Millionen Mark iſt das Fazit dieſes Ver
brechens.

Die ſchnelle Niederwerfung des Aufſtandes hat der Welt in
verhältnismäßig kurzer Zeit zum dritten Mal gezeigt, daß Mexiko
ſich mehr und mehr der Notwendigkeit einer demokratiſchen Re
gierung, demokratiſcher Jdeen und demokratiſcher Praktiken bewußt
wird. Die militäriſche Denkweiſe geht mehr und mehr zurück, ſie
fällt langſam der Vergangenheit anheim. Gewiß befindet ſich dieſe
demokratiſche Enkwicklung noch in beſcheidenen Anfängen. Aber
es handelt ſich hier immerhin um eine ſtetige Entwicklung, die ins
beſondere durch das raſche Ende des militäriſchen Abenteuers
zahlreiche neue Anhänger gefunden hat. Mexikos Regierung ſitzt
heute feſter denn je im Sattel, und weil ſie bemüht iſt, dem o-
kratiſche Gedanken und Pläne im Rahmen der Verhältniſſe in
die Praxis umzuſetzen, iſt ſie augenblicklich vor allem auf die Vor
bereitung und friedliche Durchführung der für November bevor
ſtehenden Präſidentenwahlen bedacht. Die mexikaniſche Regierung
weiß andererſeits natürlich, daß dieſe Sicherung der Wahlen letzten
Endes nur dem Expräſidenten Calles zu danken iſt, der ſich in den
ſchwerſten Tagen wieder einmal an die Spitze ſtellte und das Ruder
des Staatsſchiffes übernahm als es notwendig wurde. Kein Zweifel,
daß Calles durch ſein Verhalten der Retter, Mexikos und ſeiner
Zivilregierung geworden iſt.

Dieſe überragende Poſition eines einzigen Mannes ſchafft na
türlich Probleme, die mit wenigen Worten nicht ohne weiteres ab
getan werden können. Jnzwiſchen hat Calles das Amt des Kriegs
miniſters niedergelegt und ſich wieder in das Privatleben zurück-
gezogen. Das bedeutet natürlich nicht, daß ſein Einfluß und ſeine
anerkannte Poſition als „Macht hinter dem Throne“ geringer wer
den. Sein Entſchluß, nicht länger in der Regierung zu bleiben und
ſich nicht mit jeder Aktion des Kabinetts identifizieren zu müſſen,
gabt ihm vielmehr eine nicht leicht zu überbietende Waffe in die
Hand. Zahlreiche Maßnahmen der gegenwärtigen Regierung des
Präſidenten Portes Gil haben die Billigung des Expräſidenten
nicht gefunden und werden ſie auch nicht finden. Calles iſt
andererſeits jedoch viel zu klug, als daß er die Regierung irgendwie
direkt zu beeinfluſſen oder zu ſeinen Anſichten zu bekehren ver-
ſuchte. Er läßt die Regierung allein, läßt ſie ihren Weg gehen
und ihre Verantwortung tragen. Damit hilft er aktiv an dem
Aufbau der mexikaniſchen Demokratie und der demokratiſchen Re
gierungsmethoden, ohne daß er perſönlich ſeine privaten Anſichten
und ſeine politiſchen Ueberzeugungen aufgeben würde.

Am deutlichſten iſt dieſe Entwicklung wohl im Falle der freien
Gewerkſchaftsbewegung geworden, die gegen die augen
blickliche Regierung in Oppoſition ſteht, und es von Anfang an ab
gelehnt hat, mit dem Kabinett des Präſidenten Portes Gil zu
ſammenzuarbeiten. Die Regierung hat mit offenen und verſteckten
Feindſeligkeiten gegen die freien Gewerkſchaften und den Gewerk
ſchaftsbund geantwortet und iſt mit aller Energie bemüht, gegen die
alten Arbeiterorganiſationen neue von der Regierung abhängige
Organiſationen aufzubauen. Dieſe Politik wird von Calles nicht
gebilligt. Er iſt ſich ſeiner Unterſtützung durch die Gewerkſchaften
während ſeiner Amtszeit nach wie vor bewußt und es iſt nicht aus
geſchloſſen, daß dieſe Differenz zwiſchen den Anſichten der Behörden
und ſeiner Auffaſſung eines Tages auch politiſche Konſe-
quenzen haben kann.

x

Der Kirchenkonflikt.
Waſhingkon, 21. Mai. (Eig. Bericht.) Der zur Zeit hier wei

lende mexikaniſche Senior-Erzbiſchof Liopoldo y Ruiz, der
Vorſitzende des mexikaniſchen Episkopatskomitees, hat in einem
Preſſeinterview ſeiner Hoffnung auf baldige Beilegung des mexika-
niſchen »Kirchenkonfliktes lebhaften Ausdruck gegeben. Ruiz hob
hervor, daß von der Regierung des proviſoriſchen Präſidenten
Portes Gil verſönliche Vorſchläge zur Beilegung des ſeit 1926
latenten Konflikts zwiſchen Kirche und Staat in Mexiko gemacht
worden ſeien. Die Kirche verfolge die Beſtrebungen mit größter
Geneigtheit und unterſtütze ſie in jeder Weiſe. Unter allen Um
ſtänden müſſe jedoch das mexikaniſche Episkopat auf der Aenderung
gewiſſer mexikaniſcher Geſetze beſtehen, die der Prieſterſchaft nicht
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erlaubten, ihrem geiſtlichen Berufe ohne Aufgabe ihrer perſönlichen
Würde nachzugehen.

Die Stellungnahme der mexikaniſchen Regierung zu dieſen inter
eſſanten Aeußerungen iſt hier unbekannt Es muß jedoch als ſehr

Ein Vagabundenkongreß in Stuttgart.
e Zweifelhaft betrachtet werden, ob eine mexikaniſche Regierung, Skukigark, 21. Mai. (Eig. Ber.) Vom 21.——23. Mai findet in J abſieht, daß ſie lediglich eine geſchäftliche Spekulation auf die Senſa

gleichgiltig von wem ſie auch geführt ſei, in die geforderte Auf Stuttgart eine Veranſtaltung ſtatt, der man den Reiz einer ge tionsluſt der Zeit ſein könnte, der immer etwas beſonders Pikantes
t hebung oder Abänderung der fraglichen mexikaniſchen Kirchen wiſſen Hriginalität nicht abſprechen kann. Ein jetzt in Stuttgart geboten werden muß, um überhaupt Aufmerkſamkeit zu erwecken.

geſetze, die ſich auf die mexikaniſche Verfaſſung des Jahres 1917 als Schriftſteller lebender früherer Miſſionar namens Gregor Auf jeden Fall hat Herr Gog ſeine Veranſtaltung nicht unge

ſtützen, einwilligen wird. G g, Herausgeber der ſchickt aufgezogen. Er hat einige Leute von Weltruf, die er „Alt
meiſter der Landſtraße“ nennt, wie Knut Hamſun u. Maxim
Gorki, ferner Alfons Paquet, Norbert Jaques, Sin-Weltausſtellung in Barcelona clair Lewis, Max Hölz u. a. dazu eingeladen und eine nicht

Auf der am Pfingſtſonntag eröffneten Weltausſtellu un ünintereſſante Tagesordnung aufgeſtellt. Unter den Referenten be
D Barcelona vereinigen ſich wie uns aus Madrid gemeldet r e e e rwird zum erſten Mal nach dem Kriege die Völker zum fried- Theodor Leſſing aus Hannover. Herr Sog ſelbſt hat ſichvorbehalten, das Programm der Bruderſchaft der Vagabunden zulichen Wettbewerb. Wohl kaum iſt jemals eine Jnduſtrieſchau der

artig großzügig organiſiert worden wie die in Barcelona. Man
möchte faſt ſagen, ſie ſei zu großzügig aufgemacht; daran mag es
wohl auch liegen, daß die Schau nicht rechtzeitig bis zur Einweihung
fertiggeſtellt werden konnte. Noch arbeitet man überall; man

S entwickeln. Als „Ziele“ der Bewegung hat er bereits bekannt
gegeben. Anerkennung eines vagabundiſchen Schickſals innerhalb
der Geſellſchaft, Weckung der latenten Kräfte in Landſtreichern,
Kunden und Vagabunden zum eigenen Wohl und zum Wohl der
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wird auch noch in den kommenden Monaten rüſtig ſchaffen müſſen,
ehe ſich die Ausſtellung mit ihren vielen Schmuckanlagen als Ganzes
und Fertiges repräſentiert. Für die ſpaniſchen Arbeitsloſen waren
die Ausſtellungsbauten eine ſeltſene Gelegenheit, gut bezahlte Arbeit
zu finden. Mehr als 40000 Handarbeiter haben hier monatelang
geſchafft, monatelang reichliches Aüskommen gehabt.

Barcelona, die kataloniſche Hauptſtadt, iſt der gegebene Ort für
eine Weltausſtellung. Sie hat ſich in den letzten Jahren zur be
deutendſten Induſtrie und Handelsſtadt Spaniens und zur mo
dernſten Hafenſtadt der Mittelmeerländer emporgeſchwungen. Man
hat in Barcelona großzügig gearbeitet. Die Stadt kann Einrich
tungen aufweiſen, die ſich mitteleuropäiſche Städte zum Muſter
nehmen könnten. Die Schaffung breiter Verkehrsadern. und die
nelartige Bauart von Straßen und Häuſern ſind geradezu ſehens
wert. Man hat ſich hierbei aller Fortſchritte der Neuzeit bedient,
wenn auch vielfach feſtzuſtellen iſt, daß das erforderliche Verſtänd
nis für Hygiene in Barcelona nicht in dem Maß ausgebildet iſt
wie anderswo.

Die Veranſtaltung in Barcelona iſt eine wirtſchaftliche Kund
gebung Spaniens. Sie will die Entwicklung des ſpaniſchen Ge
werbes, der Induſtrie und der Landwirtſchaft zeigen. Das ſcheint
ihr geglückt zu ſein.

Zeppelin.
Toulon, 22. Mai. (Eig. Funkm.). Das Luftſchuff „Graf Zeppe

lin“ wird vorausſichtlich am Freitag in aller Frühe mit vier Mo
toren ſeine Rückreiſe nach Friedrichshafen antreten. An Bord des
Schiffes dürften ſich u. a. auch ſieben franzöſiſche Marineoffiziere
befinden. Dr. Eckener wird am Donnerstag mittag in Toulon zu
rückerwartet.

Die Arſache des Maſchinenſchadens.
In unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Beſchädigungen an

den Motoren des „Graf Zeppelin“ keineswegs auf das zum erſten
Male benutzte Brenngas, ſondern wahrſcheinlich auf Ermüdungs
erſcheinungen im Material zurückzuführen ſind. Die MaybachMo
torenwerke werden nach dem Abſchluß der inzwiſchen eingeleiteten
Unterſuchung einen ausführlichen Bericht über die Urſachen der
Schäden veröffentlichen.

Maſſen Verhaftungen in Südſlawien.
Belgrad, 22. Mai. (EF.) Im Auftrage der jugoſlawiſchen Re

gierung wurden während der Pfingfeiertoge in Serbien und Kro
atien nicht weniger als 65 angeblich „verdächtige“ Perſonen ver
haftet und ins Gefängnis geworfen. Warum die Verhaftungen in
Wirklichkeit erfolgten, iſt weder der Oeffentlichkeit noch den betrof
fenen Perſonen bekannt.

Der demokratiſche Parteiführer Pribitſchewitſch iſt vor
läufig in dem Dorfe Brus in einem Privathaus interniert. Er
wird von mehreren Polizeibeamten ſtreng bewacht.

Der Rat und die nationalen Minderheiten
Genf, 22. Mai. (EF.) Den Mitgliedern des Völkerbundsrates

iſt inzwiſchen der Bericht des Dreierausſchuß für Minderheiterfragen
zugegangen. Der Bericht iſt außerordentlich umfangreich. Jhm
ſind die 16 Denkſchriften der einzelnen Regierungen beigefügt. Die
Vorſchläge Deutſchlands und zwar insbeſondere der Antrag auf
Einſetzung eines Studienausſchuſſes zur Prüfung des Gedankens
einer ſtändigen Minderheitenkommiſſion beim Völkerbund iſt von
der Dreierkommiſſion mit einer kurzen Begründung grundſätzlich
abgelehnt worden. Der Ausſchuß hat ſich auf den Standpunkt der
minderheitenfeindlichen Regierungen geſtellt.

Botſchafter Schurman 75 Jahre alt.
Berlin, 22. Mai. Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Dr.

Schurmann, wird am heutigen Mittwoch 75 Jahre alt. Schurmann,
der in den Jahren 187880 an den Univerſitäten Heidelberg, Berlin
und Göttingen Philoſophie und Staatswiſſenſchaft ſtudierte, wurde
im März 1925 als Nachfolger Hougtons Botſchafter in Berlin.

Leon Blums Wahl angefochten.
Paris, 22. Mai. (Eig. Funkm.). Die Wahl des ſozialiſtiſchen

Parteiführers Leon Blum zum Vertreter des Kantons Narbonne
im Generalrat des Departements Aude iſt von den Rechtsparteien
angefochten worden. Näch den geſetzlichen Beſtimmungen müßte
Blum entweder in Narbonne wohnhaft oder zur indirekten Steuer
veranlagt ſein, was nicht der Fall iſt. Die Anfechtungsklage hat
alle Ausſicht auf Erfolg.

Der Attentatsverſuch auf Kemal.
Galata, 21. Mai. (Eig. Drahtber.) Die Stambuler Staatsan

waltſchaft erhob gegen eine Frau Hanum u. vier Komplizen wegen
eines angeblich verſuchten Attentats auf Kemal Paſcha Anklage
wegen Hochverrats. In der Anklage heißt es, die Unterſuchung habe
ergeben, daß das Attentat von politiſchen Geheimagenten einer aus
wärtigen Macht angeſtiftet worden ſei. Als Anſtifter wird u. a. der
engliſche Hauptmann Wolker bezeichnet.

Das furchtbare Exploſionsunglück in dem Arſenal von Sofia,
dem 30 Tote zum Opfer fielen, hatte jetzt ſein Nachſpiel. Die an
geklagten Offiziere des Arſenal wurden von dem Militärgericht
freigeſprochen. Jhre Schuld an der Kataſtrophe war angeblich nicht
nachzuweiſen. Die ſozialiſtiſche Preſſe greift dieſen Freiſpruch er
bittert an. Er bedeute eine Verhöhnung der hingemordeten Ar
beiter und Arbeiterinnen und deren Hinterbliebenen.

In Afghaniſtan geht es zurzeit drunter und drüber. Ein Stamm
bekämpft den anderen. Amanullah iſt zurzeit ebenſo wie ſein An
tipode in Kabul jedes Einfluffes auf die einzelnen Stämme ent
hoben

e e
Zeikſchrift „Der Kunde

und Wortführer einer „Bruderſchaft der Vagabunden“, hat für
dieſe Tage zu einem „Vagabundentreffen“ in Stuttgart
aufgerufen. Man ſieht nicht ganz klar, ob die romantiſche Ver
ſtiegenheit einiger Literaturbohemiens, ob chriſtlich-humanitärer
Eifer von der Art eines Bodelſchwingh oder gar einer der vielen
Schleichwege bolſchewiſtiſcher Propaganda hinter
dieſer neuartigen Bewegung ſteckt? Wenn man von dem Gedanken

Der neue Direktor der ſtaatlichen
Porzellanmanufaktur Berlin.

Prof. von Pechmann

von Dr. Moufang als Direktor der aufſtre
benden ſtaatlichen Porzellammanufaktur Berlin ernannt. Pechmann
wurde zum Nachfolger

war bisher Leiter der Abteilung für Gewerbekunſt am bayriſchen
Nationalmuſeum in München und ſteht im 60. Lebensjahr.

Gewerkſchaftliches.
„Große Kampfgebiete, aber kurze Kampfdauer!“

Mit dieſer Parole entwarf nach einem Bericht der „Bergwerks
zeitung“ Direktor Raaäbe auf der Tagung der Eiſenhüttenleute in
Düſſeldorf den Plan für die künftigen Arbeitskämpfe in der
Eiſeninduſtrie. Zwar hat der Schiedsſpruch Severings bis
September 1930 Gültigkeit, der Frieden iſt bis dahin alſo noch ge
ſichert, aber ſchon jetzt wird der Kampf für Oktober 1930 angeſagt
und die entſprechenden Vorbereitungen werden getroffen: „Gelingt
es“, ſo meint Raabe, „zu den anderen großen Jnduſtriegruppen,
der Kohle, der weiterverarbeitenden Eiſeninduſtrie, zu Textil, Elek
troinduſtrie und Chemie die notwendigen Huerverbindungen zu
ſchaffen, dann werden die Arbeitnehmer es ſich überlegen, ob ſie es
zum Kampf kommen laſſen.“

Mit Rieſenausſperrungen, wovon eventuell alle Arbeiter betrof-
fen werden ſollen, die zu Millionen in den erwähnten Jnduſtrien
beſchäftigt ſind, will man alſo die Arbeiterſchaft auf die Knie zwin
gen, um Erfüllung der Arbeitgeberforderungen auf Verlängerung
der Arbeitszeit und Senkung der Löhne zu erreichen. Die Bekannt
machung der ſcharfmacheriſchen Pläne der Eiſenhüttenleute kommt
erfreulicherweiſe noch zeitig genug, damit ſie als Material für
die Ausſprache über die Neuordnung unſeres Schlich-
tungsweſens nützen kann. Das Reichsarbeitsminiſterium wird
ſich nun erſt recht ſein Eingreifen bei Arbeitskämpfen geſetzlich er
halten müſſen, wenn nicht Unternehmerwillkür diktatoriſch allein
über das Schickſal der Arbeiterſchaft beſtimmen will. Das Hinar
beiten der Arbeitgeber auf engeren Zuſammenſchluß der Kampfor
ganiſationen muß für jeden vernünftig denkenden Arbeiter ein An
ſporn ſein, mit allem Rachdruck gegen die kommuniſtiſche Zerſet
zungsarbeit in den Gewerkſchaften anzukämpfen.

Texkilarbeikergusſperrung in Schleſien angekündigk. Der Ver
band der ſchleſiſchen Textilinduſtriellen kündigt jetzt die Geſamtaus-
ſperrung in der ſchleſiſchen Textilinduſtrie für den 25. Mai an. Von
dieſer Maßnahme werden etwa 50 000 Arbeiter und Arbeiterinnen
betroffen.

Zur Lohnbewegung des milkteldeulſchen kommunalen Straßen
bahnperſonals iſt zu unſerer geſtrigen gewerkſchaftlichen Notiz be
richtigend mitzuteilen, daß der Schiedsſpruch nicht bis zum 30. Sep
tember 1929, ſondern bis zum 30. September 1930 läuft.

Jm Holzgewerbe iſt es bei den Mantelvertragsverhandlungen
infolge des Streits über die Neuregelung der Lehrlingsverhältniſſe
zu einem Konflikt gekommen. Die Arbeitgeber haben den Mantel
vertrag abgelehnt. Die Einladungen zu den am Donnerstag ſtatt
findenden Lohnverhandlungen blieben jedoch beſtehen.

Geſellſchaft, Schaffung von Kundenherbergen, die wirklich Her
bergen ſind. Als „Zwecke“ bezeichnet er: die Erweckung der künſt
leriſchen Kräfte in den Begabten, die Erweckung des Verſtändniſſes
der Vagabunden für Urſachen der allgemeinen Geſellſchaftsordnung.
Dieſe Formulierung könnte den Anſchein erwecken, als wenn die
Eingliederung der Vagabunden in dieſe Geſellſchaftsordnung und
damit ihre Befreiung aus dem Vagabundenſchickſal, in das ſie durch
irgend eine Tücke verſchlagen wurden, angeſtrebt würde. Dem
widerſpricht jedoch der Jnhalt der von Gog herausgegebenen Zeit
ſchrift. Die darin veröffentlichten Beiträge ſtrotzen von ſchärfſten
Angriffen auf Staat, Geſellſchaft und Kirche und
wenn man ſie nach einer der herrſchenden Parteiauffaſſungen kenn
zeichnen will, ſo kann man ſie nur bolſchewiſtiſch nennen, wenn
auch vielleicht nur im gefühlsmäßigen und nicht im politiſchpro
grammatiſchen Sinne. Da die Zeit der alten Handwerksburſchen
romantik heute endgültig vorbei iſt und da es einen einheitlichen
„Stand“ der Kunden nicht gibt, ſo iſt es natürlich verfehlt, von
Forderungen zu ſprechen, die vom Standpunkt der Kunden aus an
die Geſellſchaft gerichtet werden müßten.

Die beſte Vertretung ihrer „Jntereſfen“ wäre auf jeden Fall,
ſie von dem „Schickſal“, ein Kunde zu ſein, ſo bald und ſo dauernd
als möglich zu befreien. Daran ſcheint Gog und ſeinen Freunden,
die in jedem Landſtreicher einen Peter Hille ſehen möchten, am
wenigſten gelegen zu ſein, ſonſt würden ſie ſich kaum ſo ſehr darum
bemühen, um die Opfer der Landſtraße ſo etwas wie ein organi
ſatoriſches Band zu ſchlingen.

Gemeinnützige Reiſegeſellſchafft. Mit gewerkſchaftlicher Unter
ſtützung iſt in dieſen Tagen eine Allgemeine Deutſche Geſellſchaft
für Ferien- und Erholungsheime m. b. H. (ADEFE.) mit dem Sitz
in Jena gegründet worden. Die Geſellſchaft iſt, wie verlautet,
gemeinnützig. Sie bezweckt vornehmlich die Ermöglichung von Fe
rienaufenthalt in Heimen für Minderbemittelte und Arbeitnehmer.
Zurzeit kann die ADEFE. 13 Ferien- und Wanderheime im Thü-
ringer Wald, im Ergebirge, in der Heide und bei Hamburg ſowie in
der märkiſchen Seenplatte belegen. Proſpekte und Anmeldungen:
ADEFE., Jena, Marienſtraße 4.

Aus der Partei.
Das Parteitagsheft der „Geſellſchaft“.

Damit zum Parteitag noch einmal bedeutſames Material vorge
legt werden kann, erſcheint „Die Geſellſchaft“ diesmal um einen
Bogen ſtärker als ſonſt. Zur Ergänzung der Wehrdiskuſſion bringt
die Nummer einen Artikel von Schifrin über die außenpoli-
tiſchen Probleme Rußlands, der dabei die Frage behandelt, ob die
deutſche Reichswehr für die Sicherheit des Sowjetſtaates Bedeutung
bekommen kann und zu dem Schluß kommt, „die Sache des Frie
dens an der ruſſiſchen Grenze iſt im ſteten Fortſchritt begriffen“.
Sodann ſetzt ſich Alfred Braunthal in grundſätzlicher Weiſe
mit der theoretiſchen bürgerlichen Nationalökonomie auseinander
und J. Birnbaum-Warſchau behandelt ausführlich die Deutſch
polniſche Verſtändigung. Ein Aufſatz von Kurt Kittel Halber
ſtadt beſpricht die mitteldeutſchen Probleme im Rahmen der Reichs
reform, Prof. Lederer lieferte ebenfalls einen wertvollen Bei-
trag „Jſt das deutſche Agrarproblem lösbar“. Gumbel's Ar
tikel „Der Begriff des politiſchen Mordes“ wird beſonders den ſo
zialiſtiſchen Juriſten neue Anregung zur Strafrechtsreförm geben.

„Die Geſellſchaft“ kann zum Preiſe von 1.50 Mark in der Volks
buchhandlung bezogen oder bei der Poſtanſtalt beſtellt werden.

Maximus Ernſt geſtorben. Aelteren Sozialiſten iſt der Name
Maximus Ernſt als des Herausgebers des „Süddeutſchen Poſtillon“
in München noch in Erinnerung, jenes volkstümlichſatiriſchen
Blattes, das lange neben dem „Wahren Jakob“ über den politiſchen
Zuſtänden des Kaiſerreichs die Geißel des Witzes ſchwang. Das
81. Lebensjahr hat der Alte nicht mehr vollenden können. Am Mitt
woch iſt er in München geſtorben. Für die Sozialdemokratie hat
M. Ernſt durch Jahrzehnte gelebt und gearbeitet. Die Parteige
ſchichte wird ſeinen Namen nicht untergehen laſſen.

Genoſſenſchaftliches.
Stahlhelm gegen Genoſſenſchaften.

Jm Reiche finden gegenwärtig Mittelſtandskundge-
bungen ſtatt, die ſich vornehmlich gegen die Konſumgenoſſen
ſchaften richten. So fordert der Niederſächſiſche Handwerkerbund
in Flugblättern den Austritt ſeiner Mitglieder aus den Konſum
vereinen, Einſtellung nur ſolcher Lehrlinge, deren Eltern nicht in
Konſumverein Mitglied ſind, und Beſchäftigung ſolcher Gehilfen, die
nicht dem Konſumverein angehören.

An dieſen Kundgebungen gegen die Konſumvereine beteiligen
ſich auch die ſogenannten nationalen Organiſationen,
vor allem die nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei und der Stahl-
helm. Der Stahlhelm hat ſogar ſeine Mitglieder, ſoweit ſie
einem Konſumverein angehören, verpflichtet, bis zu einem beſtimm
ten Termin den Nachweis vorzulegen, daß ſie ihren Austritt aus
dem Konſumverein vollzogen haben.

Es darf nicht Wunder nehmen, wenn die Stahlhelmer und Na
tionalſozialiſten den Wucher unterſtützen. Der Arbeiter ſoll daraus
nur die richtige Lehre ziehen.

Eine neue Leiſtung der „vVolksfürſorge“, Manche private
deutſche Lebensverſicherungsgeſellſchaft könnte froh ſein, wenn ſie in
einem Jahre den Neuzugang hätte, den unſere Volksfürſorge ſchon
in einem Monat erreicht. Die Volksfürſorge hat im April ds. Js.
ein neues Höchſtreſultat erzielt, indem 58 265 Verſicherungsanträge
mit 26 960 343 RM. Verſicherungsſumme im Hauptbüro in Ham
burg eingingen. Dieſe hervorragende Entwicklung der Volksfür
ſorge iſt ein Beweis dafür, daß auf allen Gebieten Großes geſchaf-
fen werden kann, wenn die Arbeitnehmerſchaft den Weg der Selbſt
hilfe beſchreitet, ihre Kräfte zuſammenfaßt und nicht derſpſittert.



Für 60 jährige treue Dienſte.
Grenzenloſer Edelmut einer deutſchnationalen Junketrs.

Geſchenk des Landesälteſten der Provinz Riederſchleſien Herrn von
Prikkwitz auf Cawallen bei Obernigk an den Auszügler Hübner für

60jährige Tätigkeit.
Vor kurzer Zeit feierte in Cawallen (Niederſchleſien) der Aus

zügler Hübner, der über 60 Jahre den ſteinreichen Großgrund
beſitzern von Prittwitz treu gedient hatte, ſeinen 90. Geburtstag.
Die Gemeinde Cawallen wollte dem Arbeitsveteranen ein Geld
geſchenk von 50 Mark machen, was jedoch der Landesälteſte Herr
von Prittwitz mit der Bemerkung, man möge das ihm über-
laſſen, entſchieden ablehnte. Und als der Geburtstag da
war, ließ der edle Herr dem Neunzigjährigen als Ehrengabe einen
kleinen Kaſten und drei Blechplatten überreichen. Muſikinſtrument
ſoll man den Klimperkaſten genannt haben, als ihn vermutlich der
edle Spender in ſeiner Kindheit zu Weihnachten geſchenkt bekam.
Inzwiſchen ſind aber Jahrzehnte vergangen, das Ding leidet an
Altersſchwäche, das Werk iſt eingeroſtet und der Kaſten geht
nicht etwa zum Aufzgiehen, ſondern die Kurbel muß ſo lange gelei
ert werden, bis die aufgelegte Platte heruntergeklimpert iſt. Da-
für entſchädigten den alten Auszügler aber die beigefügten Platten:
„Stille Nacht“, „O du fröhliche und „Steh ich in finſterer Mitter

nacht“.

Der ſo „geehrte“ Auszügler tat das Klügſte, was er beginnen
konnte: er verkaufte den eingeroſteten Leierkaſten an den Meiſtbie
tenden, der ihm fünf Mark dafür zahlte. Gerade genug, daß
der alte Hübner ſich an ſeinem Ehrentag einmal ordentlich ſatt
eſſen konnte.

Kuppelquartier für Landarbeiter.
Die „Sitklichkeit“ unſerer Großagrarier.

Eine traurige Seite der Landarbeiternot wurde durch eine Ver
handlung vor dem Arbeitsgericht in Roſtock enthüllt.

Der Gutsverwaltung in Allers dorf wurden durch Vermitt
lung des Arbeitsamtes Roſtock zwei Frauen und vier Männer als
Schnitter zugewieſen. Auf Anordnung der Guksverwaltung ſoll
ten die zwei un verheirateten Frauen zuſammen
mit den vier Männern in einem Raum wohnen und
ſchlafen. Nach der erſten Nacht forderten die Arbeiterinnen und
Arbeiter wegen der haarſträubenden Verhältniſſe ihre Papiere zu
rück. Die Gutsverwaltung lehnte das jedoch ab und behauptete,
vorher mit der Gendarmerie Rückſprache nehmen zu müſſen. Erſt
eine Woche ſpäter wurden die Papiere zurückgegeben. Daraufhin
verklagten die Axbeiterinnen und Arbeiter die Gutsverwal
tung beim Arbeitsgericht. Sie verlangten für den ihnen entgan
genen Verdienſt und für Koſt und Logis eine Entſchädigung. Das
Gericht verürteikte die Gutsper waltung zur Zahlung
von je 11,50 Mark an die Männer und je 10,50 Mark an die
Frauen. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Kläger berechtigt waren,
ſofort ihre Papiere zu verlangen, da die geſetzlichen Anforderungen
in der Unterkunftsfrage nicht erfüllt waren.

Longkopp Nummer zwei. Auf den Vorſitzenden des Olden
burger Verſorgungsamts, Regierungsoberſekretär Meyer, wurde
ein Attentatsverſuch verübt. Der Beamte entdeckte vor ſeinem
Hauſe eine angebrannte, zufällig erloſchene Zündſchnur, an der eine
Bombe befeſtigt war. Als Täter wurde der kriegsbeſchädigte Rent
ner Roſe feſtgeſtellt, deſſen Forderungen das Verſorgungsamt mehr
fach abgelehnt hatte. Roſe wurde verhaftet. Er geſtand, daß er
einen Racheakt verüben wollte.

17 Perſonen an Milchvergiftung erkrankt. Jn Madrid erkrank
ten nach dem Genuß von ſchlechter Milch 17 Perſonen und mußten
zum Teil ins Krankenhaus überführt werden. Bei allen ergab die
Unterſuchung ſchwere Vergiftungserſcheinungen,

Bekrug an Kolonialdeutſchen. Das Hamburger Schöffen
gericht verurteilte einen ehemaligen oſtafrikaniſchen Kolonialdeut
ſchen wegen Konkursvergehens, fortgeſetzten Betruges und weiterer
Verfehlungen zu zwei Jahren Gefängnis. Der Angeklagte hatte,
wie viele andere ſeine Beſitzungen im früheren Deutſchoſtafrika ver
loren. Er verſuchte, ſich dafür ſchadlos zu halten, indem er alte
Kolonialfreunde um über eineinhalb Millionen Mark betrog. Man
räumte dem Angeklagten, in deſſen Fähigkeiten großes Vertrauen
geſetzt wurde, zahlreiche Kredite ein. Für dieſe Kredite erhoffte
man ſich die Entſchädigungen, die die amtlichen Stellen ablehnten.

Geräumte Häuſer. Die Baupolizei Berlin-Eharlotten-
burg beſchloß die ſofortige Räumung zweier Häuſer in der Heb
belſtraße wegen dringender Einſturzgefahr anzuordnen, Die
Mieter werden in anderen Wohnungen untergebracht. Die letzten
Ermittlungen der Baupolizei hatten ergeben, daß im Bauwerk im
mer breiter werdende Riſſe feſtzuſtellen waren.

Verurkeilter Arzt Ein Chemnitzer Arzt wurde vom dorti
gen Amtsgericht wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Er hatte die Armverletzung einer 64jährigen
Frau falſch behandelt. Dieſe Frau war im Jahre 1927 geſtürzt,
wobei ihr der rechte Arm auskugelte. Der Arzt nahm an, daß es
ſich um eine Prellung handele. Er verſchrieb der Frau ein ſchmerz-
ſtillendes Einreibemittel. Die Umſchläge, die die Patientin machte,
blieben erfolglos. Daraufhin konſultierte ſie nochmals den Arzt, der
neue Einreibemittel anordnete. Ein ganzes Vierteljahr lang kam
die Frau immer wieder zu dem Arzt, bis dieſer in Urlaub ging und
ſie än ſeinen Vertreter verwies. Dieſer nahm eine gründliche Unter
ſuchung vor, konſtatierte eine veraltete Auskugelung des Armes
und ſchickte die Frau in ein Krankenhaus, wo ſie mehrfach operiert
werden mußte. Der Arm der Frau iſt jetzt um zehn Zentimeter
kürzer als früher; ſie kann ihn dazu nur ganz wenig bewegen. Jn
der Urteilsbegründung wies das Sericht darauf hin, daß eine ſofort
»orgenommene Einrenkung des Armes nicht zu' den eingetretenen
Folgen geführt hätte. Es ſei eine Fahrläſſigkeit, daß der Ange
klagte keine Röntgenaufnahme machte oder machen ließ

Angekreuer Beamtker. Das erweiterte Schöffengericht Hießen
verurteilte einen Kanzleiaſſiſtenten. aus Bad Nauheim zu eineinhalb
Jahren Zuchthaus und 300 Geldſtrafe. Der Angeklagte hatte in
den Jahren 1926 und 1927 die Schulgeldliſte zu führen,
wobei er ſeinen Sohn fälſchlicherweiſe in die Spalte „Freiſchüler“
eintrug, um das Schulgeld zu erſparen. Außerdem hatte der Ange
klagte 2000 amtliche Gelder veruntreut und die Kontrollbücher

In der tſchechoſlowakiſchen Stadt Kaſchau begann am Diens
tag ein Raubmordprozeß gegen neunzehn Zigeuner,
ſiebzehn Männer und zwei Frauen. Ein rieſiger prozeſſualer Ap
parat iſt aufgeboten. Die Anklageſchrift umfaßt 250 Seiten in
Maſchinenſchrift. Zwei Taubſtummendolmetſcher und ein Dolmetſch
für die ungariſche Sprache unterſtützen die Verhandlungen des Ge
richts. Ferner ſind mehrere Sachverſtändige und hundert Zeugen
geladen. Ein gewaltiges Aufgebot von Gendarmerie ſoll vor Ex
zeſſen der erregten Bauern der Umgebung ſchützen. Das Gerichts
gebäude iſt von der Polizei abgeſperrt. Zuhörer wurden nicht zu
gelaſſen, da nahezu ſämtliche Plätze des Saales von Preſſevertre
tern in Anſpruch genommen wurden.

Auffallend iſt, daß gegen die Zigeuner die erwartete Anklage

auf Menſchenfreſſerei nicht erhoben worden iſt. Der
Vorſitzende des Schwurgerichts erklärte:

„Von Menſchenfrefferei wird nicht geſprochen werden.
Der Führer der angeklagten Bande iſt der 28jährige Filke
Schandor. Er hat nach dem Krieg auf eigene Fauſt eine kleine
Räuberarmee zuſammengetrommelt, die, oft um geringfügige Beu
ten willen, Menſchen tötete. Vor zwei Jahren hatte man die Bande
gefangen. Beim Verhör der Zigeuner durch ſlowakiſche Gendarmen
hatte der Häuptling Filke zunächſt angegeben, daß die Zigeu-
nerweiber die Leichen verſchiedener Menſchen ins Lager ge
ſchleppt und einzelne

Gliedmaßen gekocht und zu Gulaſch u. a. verarbeitet

hätten. Die Knochen ſeien im Lager vergraben worden. Später
hat Filke dieſe Ausſage widerrufen.

Vor Gericht wurden zunächſt die Perſonalien der Ange
klagten feſtgeſtellt, wobei ſich zeigte, daß

nur einer der Zigeuner nokdürftig leſen und ſchreiben kann.

Während der zweijährigen Unterſuchungshaft wurden

nahezu ſämkliche Angeklagten kuberkulös.
Einen unglaublichen Anblick bot der taubſtumme Angeklagte Joſef
Rybar, der unärtikulierte Laute von ſich gab und einen geradezu
tierähnlichen Eindruck macht. Die Anklageſchrift ſtellt feſt,
daß noch keine Zigeunerbande durch ihre Straftaten ſo viel Auf
ſehen und Intereſſe in der breiten Oeffentlichkeit erregt habe, wie
diejenige Filkes. Jahrelang ſei die Räuberbande der Schrecken
einer großen Gegend geweſen. Wer den Zigeunern im
Walde begegnet ſei, ſei

erbarmungslos niedergeſchlagen und beraubt worden.
Dieſes Schickſal ereilte am 9. Oktober 1923 auf der Landſtraße bei

für den Flieger Bäumer.Ein Denkmal

Einweihung des BäumerEhrenmals auf dem Hamburger Friedhof.
Das Andenken des im Vorjahr verunglückten hervorragenden

Fliegers Paul Väumer wurde durch die Errichtung eines Denkmäls
auf dem Hamburg-Fuhlsbüttler Flugplatz geehrt. Bäurmer hat ſich
um den Ausbau der deutſchen Verkehrsfliegerei beſondere Ver
dienſte erworben. Er ſtürzte beim Einfliegen einer neuen Maſchine
in den däniſchen Sund. Die deutſche Fliegerwelt hat in ihm einen
unerſchrockenen Pionier verloren.

Ein merkwürdiger Pädagoge. Das Dortmunder Schöffen
gericht verurteilte einen 46jährigen Rektoratsſchullehrer aus Apler
beck, der ſich in vielen Fällen an minderjährigen Schülern ver
gangen hatte, zu vier Jahren ſechs Monaten Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverluſt. Der Lehrer hatte u. a. auch Schüler aus
ſexuellem Trieb geprügelt. Ein vom Gericht zugezogener Sach-
verſtändiger ſchilderte ihn als Pſychopathen, der an geiſtigem
Schwachſinn leide und deſſen Zurechnungsfähigkeit dadurch ſtark
vermindert ſei. Und ſo was iſt dann Lehrer.

Todesurkeil gegen einen Vierzehnjährigen. Das Geſchworenen
gericht in Bariſal (Oſtindien) verurteilte den vierzehnjährigen
Schüler Rameſch Chandra Chatterji wegen Ermordung des Polizei
inſpektors Chandra Roy zum Tode durch den Strang. Chatterji
nahm das Urteil mit ſtoiſcher Ruhe und lächelnd entgegen. Das
drakoniſche Urteil iſt aus politiſchen Gründen erfolgt. Die Regie
rung wollte ein Exempel ſtatuieren, um weiteren Verſuchen poli
tiſcher Terroriſten vorzubeugen. Eine zu Gunſten des Verurteilten
eingeleitete Aktion für ſeine Begnadigung wird unter dieſen Um
ſtänden wenig Erfolg haben.

Verurkeilke Schwarzbrenner. Das Zittauer Schöffengericht
verurteilte den früheren Sprit- und Likörfabrikanten Fritz Freiers-
leben in Strahwalde wegen Hinterziehung von Monopoleinnahmen
und Schwarzbrennerei zu neun Monaten Gefängnis, 500 000 Mark
Geldſtrafe, drei Jahren Ehrverluſt und 150 000 Mark Werterſatz.
Der an den jahrelangen umfangreichen Durchſtechereien mitbetei
ligte Oberzollſekretär Guſtav Hermann Wolf aus Oſtritz wurde we
gen gewinnſüchtiger falſcher Beurkundung und Beſtechlichkeit zu
einem Jahre drei Monaten Gefängnis bzw. drei Jahren Zuchthaus

Kannibaliſche Zigeuner vor Gericht.
Stoß den Geſchäftsführer des Stoßer Konſumvereins Andreas J m-
ling, ferner am 20. Mai 1926 in einem Wald bei Eperjes den
14jährigen Schüler Ludwig Ondecka, ſowie Ende 1926 im Walde
von Fucka bei Gottesſegen eine ältere Bäuerin, deren Per
ſonalien bisher nicht zu ermitteln waren. Einen frechen Raub führ
ten die Zigeuner im Jahre 1925 in der Wohnung des Kaufmanns
David Roth in Zarnow aus. Der Kaufmann wurde mit dem
Tode bedroht, ſpäter entwendeten ihm die Einbrecher eine Taſche
mit viel Bargeld. Jm Januar 1927 wurden in einer Puſzta der
Baumfäller Stefan Kocerah und ſeine Geliebte Eliſabeth Rig a
ermordet; zahlreiche Gegenſtände und Lebensmittel, die ſich im
Beſitz der Getöteten befanden, wurden geraubt. Einen Tag ſpäter
erſchlugen die Zigeuner einen Mann namens Peter Rufnack,
dem ſie eine Uhr und eine Geldtaſche raubten.

Das Gericht trat nach der Verleſung der Anklageſchrift in die
Verhandlung des erſten Mordfalles ein. Dieſer wurde von
dem Häuptling Filke geleugnet. Der Gerichtsvorſitzende hielt
dem Angeklagten entgegen, daß er vor den Gendarmen und vor dem
Unterſuchungsrichter ein Geſtändnis abgelegt habe. Der Zi-
geuner ſagt, er ſei

durch Prügel dazu gezwungen worden.
Der Angeklagte Julius Jano, der ſich ſchuldig erklärte, bekun
dete, es ſeien bei dem Mord dreizehn der Angeklagten zugegen ge
weſen. Der Geſchäftsführer Jmling ſei von dem Zigeuner Paul
Rybar angeſprochen worden, der eine Zigarette verlangt habe.
Während Jmling die Zigarettendoſe ſuchte, habe Paul Rybar ein
Beil gezogen und ihm ſo heftig

auf den Kopf geſchlagen, daß der Hulk durchſchnitten

wurde. Darauf habe der Schwerverletzte die Flucht ergriffen. Ry
bar ſei ihm nach geeilt und habe ſo lange

mik dem Beil auf den Mann eingehauen, bis er zuſammengebrochen

ſei. Hierauf ſei Jmling ausgeplündert worden. Der An
geklagte Rybar leugnet die Tat. Der Angeklagte Eugen Ry
bar will geſehen haben, wie Paul, Rybar einen Bettler er
mordet habe. Ueber dieſe Mordtat war bisher nichts bekannt.
Im weiteren Verlauf der Verhandlung beantragte der Verteidiger
der Angeklagten, einen

ärzklichen Sachverſtändigen zu beſtellen.

Im Laufe der Unterſuchung hätten ſich Beweiſe dafür ergeben, daß
die Angeklagten ihre Opfer nicht nur ermordet, ſondern verzehrt
hätten. Der Sachverſtändige hätte die Aufgabe, das Verhalten
der Angeklagten während des Prozeſſes zu prüfen.

Prominenten Honorare.
In den Kreiſen der Rundfunkhörer gehen dunkle und zu

einem guten Teil auch begründete Gerüchte über die Höhe der Ein
kommen, die die Prominenten des Deutſchen Rundfunks beziehen.
Sie entſprechen etwa jenen märchenhaften Direktorengehältern, die
man ab und zu aus dem Lager der großen Induſtrie nennen hört.
Dieſe Gerüchte erfahren eine Stärkung, wenn man in der Zeit
ſchrift „Die Prominenten“ lieſt, daß der Rundfunk dem Boxer
Schmeling angeboten habe, einen Vortrag im Rundfunk zu
halten, wofür ihm 1000 Mark geboten wurde. Herr Schmeling
hat dies Angebot mit Entrüſtung abgelehnt. Warum? Weil ihm
das Honorar zum ied rig warl Die Zeitſchrift „Die Prominen
ten“ nimmt mit der gleichen Entrüſtung für Herrn Schmeling Par
tei, indem ſie ſchreibt:

„Es fragt ſich hierbei nur, was beſchämender iſt, daß
Schmeling das Angebot ablehnte oder daß die Funkſtunde die
Frechheit beſaß oder die Taktloſigkeit, ein ſolches
Honorar überhaupt anzubieten.“

1000 Mark für einen Vortrag von 20 Minuten im Rundfunk,
erſcheint uns als ein anſtändiges, höchſt anſtändiges Honorar, ja
als ein unanſtändig hohes Honorar. Für die Herren
Prominenten aber, die wie der Herr Boxer Schmeling überhaupt
nur mit Zehntauſenden oder Hunderttauſenden rechnen, und noch
dazu in Dollars, iſt es eine Frechheit, wenn ihm ein ſolcher Bettel
pfennig angeboten wird. Die deutſchen Rundfunkhörer werden alſo
darauf verzichten müſſen, die Geiſtesblitze des Boxers Schmeling
im Rundfunk zu hören. Es iſt auch beſſer ſo, denn ſie würden viel
leicht finden, daß die geiſtige Leiſtung dabei entſchieden tauſendfach

überzahlt ſein würde. Eine ſtarke Fauſt erſetzt noch lange nicht ein
wohlträniertes Gehirn ſie ſteigert höchſtens die Anſprüche und
die Unbeſcheidenheit deſſen, der darüber verfügt.

Angeſichts dieſer Affäre wäre es freilich gut, wenn in anderem
Sinne einmal eine ſtarke Fauſt hinter die Kuliſſen des Deut
ſchen Rundfunks ſtoßen würde.

Selbſtmord eines ungekreuen Bürgermeiſters. In einem Abort
raum des alten Grünauer Bahnhofes in Berlin wurde von
Bahnarbeitern ein unbekannter Mann tot aufgefunden. Die ärzt
liche Unterſuchung ergab, daß der Tod durch Vergiftung eingetreten
war. Jn den Taſchen des Toten fand man ein Schreiben über
Gerichtskoſten, das an die Gemeindekaſſe in Pfuhlsborn bei
Apolda gerichtet war. Die weiteren Ermittlungen ergaben
ſchließlich, daß der Tote der 62jährige Bürgermeiſter Bruno
Ritter aus Pfuhlsborn war. Ritter wird ſeit acht Tagen als
vermißt gemeldet. Der Selbſtmord Ritters dürfte auf das Ergebnis
einer unerwarteten Reviſion der Stadtkaſſe von Pfuhlsborn zurück
zuführen ſein, die erhebliche Unregelmäßigkeit an den Tag brachte.
Wie hoch die Veruntreuungen ſind, konnte bisher noch nicht feſt
geſtellt werden, da die Unterſchlagung ſeit Jahren betrieben wurden.

Vom Räuber zum Henker.
Die Regierung von Nanking war in großer Verlegenheit.

Eine gefährliche VBanditengeſellſchaft machte die Gegend unſicher
und wagte ſich ſogar in die Stadt. Sie beraubte einſam daliegende
Gehöfte, plünderte Reiſende aus oder entführte ſie, um hohe Löſe
gelder zu erpreſſen. Eines Tages veröffentlichte der neue Polizei
präſident einen Erlaß, wonach ein Herr Tao Tſchang mit einem
hohen Gehalt zum Henker des Bezirks ernannt wurde. Dieſer
Tao Tſchang war niemand anders, als der berüchtigte Anführer
jener Räuberbande. Er verließ ſeine Gefährten und ſtellte ſich bei
dem Polizeipräſidenten ein, der ihn in ſein neues Amt einweihte.
Tao Tſchang begriff ſofort die Bedeutung ſeiner neuen Würde. Er
denunzierte alle ſeine Komplizen und gab ihre Schlupfwinkel an.
Jnnerhalb 24 Stunden wurde der größte Teil von ihnen überraſcht
und verhaftet. Tao Tſchang hängte ſie an dem Galgen.

Das war vor einem halben Jahr. Jn Nanking begann man
bereits wieder aufzuatmen; aber nur für kurze Zeit. Jnzwiſchen
iſt Tao Tſchang wieder zu ſeinem urſprünglichen Handwerk zurück
gekehrt und von neuem Räuberhauptmann geworden. Jn
einem hinterlaſſenen Brief hat er die Gründe zu ſeinem Tun an
gegeben. Jmmerfort Leute aufzuhängen, ſo ſagt er, erſcheine ihm

falſch geführt. und 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Einige weitere Mitangeklagte
erhielten entlprechende Gefänanis- und Geldſtraken,

zu langweilig. Er ſehne ſich nach einem abwechslungsreicheren
Dalein



Ihre Bermählung geben behannk. 9
Willi Männiche u. Frau

Meta, geb. Mohnhaupt.Gleichzeitig danken wir herzlich für die 9
uns ſo zahlreich erwieſenen Aufmerkſam- S
heiten

Die Steinſetzerarbeiten und Fubrleiſtungen
zum Ausbau der Klusſtraße zwiſchen Gneiſenau
und Liſſaerſtraße ſollen getrennt öffentlich vergeben
werden. Verſchloſſene mit entſprechender Aufſchrift
verſehene Angebote ſind bis
Sonnabend, den 25. ds. Mts. vorm. 12.20 Ubr
dem Stadtbauamt, Zimmer Nr. 3, einzureichen,
woſelbſt vorher die Verdingungsunterlagen einge
ſehen, und gegen Erſtattung der Unkoſten entnommen
werden können.

Das Stadtbauamt.

SchlachthofFreibank en bie ler
Fleiſch-Verkauf.

Es wird hiermit nochmals dringend an die
Zablung der noch rückſtändigen Kirchenſtener
beträge für das Rechnungsjabr 1928 (1. 4. 1928
bis 31. 3. 1929) erinnert, um die Einziebung
durch das Städtiſche Vollſtreckungsamt zu ver
meiden.
Der Evangel. Parochbialverband, Halberſtadt.

Huhen Telephon Nr. 1947

Berta Koch, Hebamme.
Fritz Koch, Dachdeckermeiſter.

Kühlingerſtraße 38.
ch d d q3q;;]c———

„Stadtgeſpräch“ t meine
Bernſtein Fußboden Lackfarbe
über Nacht trocken, allerf. Qual., klebefrei 1.50

3 e 3 2 PfundWeißer Japan Emaillelack 900
vlendend weißer, porzellanartiger Anſtrich
ſowie Schlemmkreide, Terpentin, Sikkativ uſw.

Willi Behrens, gar We eten
Dominikanerſtraße 4.

Silvberties
empfiehlt billigſt

Albrecht Schrader
Vabrikstrabe 3

Vernsprecher 2049 und 2050
Leupin-Creme geſetzlich!

Doſe

per

geſch. vorzügl. Hautpflegemnittel, wird in taufenden Antoruf

Familien mit beſt. Erfolg
(BrautAuto)angewandt det

Kriat, Domplate 1.
c

Möbliertes Zimmer
zu mieten geſucht. Angeb.

an Karl Rummert,Annoncen-Exvpedition,
Fiſchmarkt

Spazierstöcke
Rohrſtöcke
Jungeichen

billigſt.
Stockrevaraturenſchnell.

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter

Halberſtadt
Weingarten Nr. 25.

Flechten,
Krütze, HautAusſchlag,
Hämorrhotden, Bein
ſchaden uſw. Erhdhältlich
Dsogerie Fr. Böſche,

Drogerie Schilling.
Die

Kaiſer -Apotheke
empfiehlt

S. R. Dr. Müllers
Purgationtabletten

Schüfer Rartinsalbe

geg. Hautſchäden u. oſfene
eine Natsapotbeke.

99 6 W 96
Schrebergarten Verein
E. V., Oſterwieck Hars.
Am Freitag, d. 24.Mai,
abends S Uhr, findet
im Ratsgarten die Vor
führung des Kultur-Films

Land in Sonne
ſtatt. Alle unſere Mit
glieder ſowie ſonſtigeJnte
reſſenten ſind hierzu herz
lichſt eingeladen. Einheits

Gustav Pfeiffer,
Uhrmacher,

Franziskanerſtraße 15.

preis 40 Pf. Der Vorſtand
Möbelpolitur
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Donnerstag, den 23. Mai, zur Spiegel- Feier

Konzert
IIDDD0D0rrcCCzcudcdcccdhnuuulll
Heute friſch geſchlachtet!

Empfehle alle friſchen

Fleiſch u. Wurſtwaren

W. Palm
Schubſtraße 11 Telefon 1394

Bösche's
Glanz- Oel

ist ein
Universal-Anstrich- Oel
kür Fußböden, Trep-
pen, Küchenmöbel
usw. Trocknet in ca.
6 Stunden steinhart
ohne nachzukleben Für
Parkettfußböden u.

Linoleumbelagbesser als Bohnermasse,
gibt nur Glanz aber

keine Glätte.
billiger als lack!

Fritz Bösche
Breiteweg II-12.

Auto-Waschleder und Schwämme
Malerkittel, Blattsold und Bronzen

ele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsartikel

für Lackierungen und Anstriche
jachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Gäte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

ßohstoff-benossenschaft der Maler

Schablonen, Bohnerwachs, Salmiakgeist,
Rostschutzfarben, Isoliermittel geg. feuchte Wände

BDeleuchtungskörper

Auf Wunſch Teilzahlungen

neue, beſonders vorteiltafte
Modeolle für Heimſtatten

Fach geſchäft
Svrötz Savan, Siſchmarkt

für elektriſche Beleuchtungs-Anlagen

t Bettena Stahlmatratz. Ainderbetten,
Sedlafrimmer, Chaiselongnes

za an Private, Ratenzablung.

Katalog 459 troi.
Eisenmödelfabrix Suhl (Thür,)

in reicher

Das wundervolle

MetfcalI-BettstellIen
zu Forteilhaften Preisen und Bedingungen

Eisenwaren- Handlung Hermann Sehneidler
Oschersleben, Markt 6. Preislisten trei zur Verlägung. Fernr. 473

Auswahl für Erwachsene u. Kinder

J MelittaDeegebäck
iſt wieder friſch einge

troffen und ſo billig
1 Pfund 95 Pfg.nur im 8

3 6tern hen
nur Hoheweg 25. S

Aruuk D
S

S

W
Rauchservice
Kaffee-, Tee-.
Küchen- Garnituren Wein-, Bier-, Likörgläser,
Bestecke Löffel Emaille-GeschirrBillige PreiseFür Vereine besonders günstige Linkaufs- Gelegenheit!

mereGroße Auswahl in

Geschenk Artikeln
SBowlen Sammel-Tassen G

EBßservice Wasch-. Holz- und
S

Billige Preise!
vermKrtkicger

Tel. 2627 W

S
S

Hoheweg 38 Minna Harpke Hoheweg 38 S
e

G
RNatsapotheke.

ein und mehrfarbtg,
liefest ſchnell, ſauber
und preiswert die
Bucthdorucrkevei

Halberſtädter Tageblatt
Domplatz 48

e

See
S. Die beiden Sportsleute,

die die Afrika- Fahrt auf KAVSER-Rädern
durchgeführt haben, wollen auch zu ihrer neuen
Palästina- Fahrt wieder KA VSER- Räder benutzen,
50 gut haben sich die KAVSER- Räder auf der
überaus anstrengenden
und teilweise gefahr-
vollen Fahrt bewährt.

KAVSER- Räder
sind ohne Mehrpreis
mit neuartiger Rah-
men- u. Gabelrohrver-
stärkung ausgestattet.

Fahrräder für alle Zwecke
KAVNSER- Vertretungen

Otto Bartels, Halberstadt, Woort 15
Otto Iding, Wernigerode, Hincdersinstr, 12
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Uebernahme von Hachlällen

jeder Art
übernimmt zur Verſteigerung, an Ort und
Stelle oder in ſeiner Auktionshalle, Voigtei 53

Wilhelm Dannenberg
Auktionator und Taxator

Halberſtadt, Gartenweg 9, Fernruf 1459
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waſth und 1ntt Augſtalt
A. Kühn

Dominikanerſtraße 7 Gegründet 1900
Roll- und Naßwäſche

Spezialität Feine Herrenwäſche
wird täglich angenommen

40 cm Dürchmesser Mk 1.30
50 cm Durchmesser Mk. 2.10

sowie Seidenfransen, Schnüre, Rüschen,
Wickelband und fertige Lampenschirme

fertigt sauber und preiswert an

Lampenschirm-Gestelle

60 cm Durchmesser Mk. 250

billig

Walter Wer

in großer Auswahle Ia Japan-Seide, Seiden-Batist

Heinrich May, Hoheweg

Seidenvweutel Nr. 9.
m

rm
Dankſagung.

Für die vielen wohltuenden Beweiſe
herzlicher Teilnahme, beim Heimgange
unſeres unvergeßlichen Sohnes, meines
lieben Bräutigams, ſagen wir hiermit allen,
beſonders Herrn Paſtor Dr. Wuttke für
ſeine tröſtenden Worte, ſowie demKommando

und dem 3. Löſchzug derFreiwilligen Feuer
wehr für das ehrenvolle Geleit unſeren

herzlichſten Dank.
Karl Timpe und Frau
Frieda geb. Adenſtedt.

Minna Neutſch als Braut.
Wernigerode, den 21. Mai 1929.

Aus Wernigerode
Brennholz Verſteigerung 6tadtforſt.

Am Freitag, den 24. Mai 1929. nachm. von25 e Werden im Gaſthaus Neue Quelle,
Friedrichſtraße 129 gegen Barzahlung ohne Be
ſchränkung des Bieterkreiſes öffentlich meiſtbietend
verſteigert: ca 300. rm Brennholz in allen Sorti
menten, hartes Laubholz, Erlen und Fichten. Auskunft
gibt die ſtädtiſche Forſtverwaltung, Friedrichſtraße
31. Vorzeigetermin am Sonnabend, den 25. Mai
1929 für die Förſterei Salzberg, Kämmereiforſt und
ehem. Fürſtl. Forſten um 7 Uhr vorm an der
Förſterei, für Förſterei Neuſtädterhäu vorm. 7 Uhr
Amtsfeldſtr. 26.

Wewnigerode, den 21. Mai 16929.
Der Magiſtrat (Forſtverwaltung).

Zum Neubau von 4 EinfamilienDoppel
bänſer in der Rimbeckerſtr., ſollen die nach
ſtehenden Arbeiten öffentlich vergeben werden
1 ErdMaurerarbeiten, 2. Zimmerarbeiten, 3. Dach
deckerarbeiten, 4. Klempnerarbeiten.

Die Ausſchreibungsunterlagen können von
unſerem Geſchäftszimmer bezogen werden. Die
Angebote ſind verſchloſſen, mit entſprechender Auf
ſchrift verſehen, bis zum 28. Mai, 18 Uhr, zur
Oeffnung, einzureichen.

I Gemeinnütziger Bauverein e. G. m. b. H.

Gtädt. Freibad an der Waldhofſtraße.
Der diesjährige Badebetrieb beginnt am

Donnerstag, den 23. dieſes Monats
Badepreiſe und Badezeiten werden in der Bade

anſtalt bekannt gemacht.
Wernigerode, den 21. Mai 1929

Der Magiſtrat.

Die stärksten Sohlen
liefert Ihnen

ßöosohlanstalt u. Lederhandlung

Inh. Herm. Matthias, Wernigerode. Burgstr. 30
Herren-Sohlen 3.50 Mk. Damen-Sohlen 2.50 Mk.

(genagelt) aus bestem Leder
Auf Sohlen und Absätze kann gewartet werden.
Sohlen auf Rand genäht, Ago geklebt sowie
Kreppsohlen unter billigs ter Berechnung und

sauberster Austührung.
Farbige Schuhe

werden schnellstens und tadellos gelärbt.
Warteraum vorhanden.

Ein oftenes Wort an alle!

W
Ein Ratgeber für Eheleute und
solche, die es werden wollen

Vorbeugen
nicht abtreiben!

Erweiterte und vollständig um-
Learbeiteto Auflage mit zahl-
reichen Bildern. 103. bis
110. Tausend. Zeichnungen
von Fritz Petters, Magdeburg.
Preis 80 Pfennig nach aus-
wärts 90 Pfg. Nachnahme
1.40 Mk. Zu haben in der

Volks Buchhandlung
Burgstraße 9 Burgstraße 9
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Jubiläums-Bundestagung der Naturheilvereine.
Halberſtadt, den 22. Mai.

Die 17. Bundesverſammlung des Bundes der Vereine für natur
gemäße Lebens und Heilweiſe trat zu Pfingſten im „Stadtpark“
zu Halberſtadt zuſammen. Aus allen Teilen Deutſchlands waren
Vertreter erſchienen; auch Vertreter aus der Tſchechoſlowakei und
aus der Schweiz waren anweſend. Die Bundesverſammlung wurde
am Sonnabend mit einem Begrüßungsabend, an dem der
Vorſitzende des Halberſtädter Naturheilvereins, Dittrich, und der
Gauvorſitzende Schmidt Magdeburg Anſprachen hielten und dabei
beſonders auf das 40jährige Beſtehen des Bundes hinwieſen, einge
leitet. Ausgeſchmückt wurde der Begrüßungsabend durch Rezitatio
nen des Schauſpielers Henneberg, durch Liedervorträge der
Sängerin Jutta Lohfink und durch turneriſche Vorführungen am
Reck und Barren. Alle Darbietungen wurden umrahmt von Muſik
vorträgen eines Streichquintetts.

Am Pfingſtſonntag fand
die Jubiläumsfeier

ſtatt. Vorſitzender Carl Koch gedachte des 40jährigen Beſtehens
des Bundes und ſtellte feſt, daß ein großer Teil der Forderungen
des Bundes in Erfüllung gegangen ſei. Weſentliche Fortſchritte ſeien
auf dem Gebiete der Errichtung von Luft und Lichtbädern zu ver
zeichnen. Ferner ſei auch die Errichtung von zwei Lehrſtühlen für
das Naturheilverfahren und zwar an den Uiverſitäten Berlin
und Jena erfolgt. Vor wenigen Wochen konnte der Bund das
Erholungsheim St. Uli in MurnauSeehauſen, eröffnen. Nach einer
Begrüßung der zahlreichen Gäſte ſprach auch der Vertreter der
Stadt Halberſtadt dem Bund die herzlichſten Glückwünſche zu ſei
nem Jubiläum aus. Auf einen Prolog des Redakteurs Oskar
Mummert, der die Zeitſchrift des Bundes mit Profeſſor Dr.
Schönenberger leitet, folgte die Ehrung des Bundesvorſitzenden P.
Schirrmeiſter aus Anlaß ſeiner 25jährigen Tätigkeit im Vor
ſtande des Bundes durch Ueberreichung eines Geſchenkes; außerdem

wurden mehrere langjährige Mitglieder zu Ehrenmitgliedern er
nannt. Zahlreich waren die Glückwünſche zum Bundesjubiläum;
u. a. entboten auch die Bodenreformer einen herzlichen Glück
wunſch mit der Bitte um Unterſtützung der bodenreformeriſchen
Jdeen.

In der Jubiläumsſitzüung wurden drei Vorträge geboten. Zuerſt
hielt Dr. med Silber- Frankfurt a. M. einen Vortrag über das
Thema:

„Wie weit iſt der Nakurheilgedanke
in die mediziniſche Klinik eingedrungen?“

Der Redner gab zunächſt eine Erläuterung des Naturheilverfahrens
und brachte zum Ausdruck, daß das Naturheilverfahren die Krank
heiten heilen wolle unter Ausſchluß der Anwendung von chemiſchen
oder bakteriellen Stoffen, vielmehr ſolle die Heilung durch die im
Organismus ruhenden natürlichen Kräfte und unter Anwendung
von Luft, Licht und Waſſer erfolgen. Am Morgentor der Medizin
habe Hypokrates ſchon die Selbſtheilung von Krankheiten feſtgeſtellt.
Nach Hypokrates iſt Krankheit eine Naturerſcheinung wie alle Na
turerſcheinungen. Jhm ſchien der Arzt nicht überflüſſig, aber er
wollte ihn nur als Berater des Kranken und als Helfer der Natur,
deren Meiſterung er nicht verſuchen ſollte. Erſt Asklepiades im 1.
Jahrhundert vor Chriſti wechſelte Richtung und Ziel; er beſtritt jede
vernünftige Einwirkung der Natur auf den Krankheitsverlauf und
glaubte die Heilung lediglich vom Eingreifen des Arztes abhängig.
Durch viele Jahrhunderte ſetzte ſich nun der Streit zwiſchen Medizin
und dem Naturheilverfahren fort. Das arzneiſüchtige Mittelalter
mit ſeinen ſonderbaren Auswüchſen und Aberglauben an die Kraft
von Wundermitteln wirkte bis weit über die Reformation auf die
Gemüter. Paracelſus war es ſchließlich, der mit aller Entſchieden
heit für das Naturheilverfahren eintrat und den furchtbaren Miß
brauch der Medizin geißelte. Jhm folgten andere Männer, die un
geachtet des geſellſchaftlichen Boykotts die gleiche Auffaſſung vertra

ten. Ende der 70er Jahre, als in Deutſchland die Kurierfreiheit
aufgehoben wurde, erlebte die Naturheilmethode durch zahlreiche
Förderer einen Aufſtieg. Es waren Lahmann, Pfarrer Kneipp,
Schwenninger, Prießnitz, Schroth, Rauße u. a. Es wurde der Be
weis geführt, daß die Behandlung nach der Naturheilmethode billiger
ſei, als durch Medizin. Profeſſor Leyden verſuchte nachdem lange
Zeit eine Verächtlichmachung und Ablehnung der Naturheilmethode
erfolgt war jhre Heilmittel in den Heilſchatz der wiſſenſchaftlichen
Medizin einzufügen. Mit einem Male wurden ſie nun als ein uraltes
Beſitztum der Medizin hingeſtellt. Geſtern noch verworfen, heute wie
der in Gnaden aufgenommen. Die Aufnahme der Naturheilmittel
hat die Wiſſenſchaft unberührt gelaſſen. Die Klinik iſt in ihrem
Kern nicht geändert. Nach wie vor iſt die Klinik chemiſch ein
geſtellt oder ſerös oder bakteriös. Erſt in letzter Linie kommt das
Naturheilverfahren in Anwendung.

Der Redner wandte ſich gegen die Benachteiligung des Naturheil
verfahrens und ſprach ſich gegen das Jmpfgeſetz, gegen das Geſetz
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten und gegen die Geſchäfts
methoden der Arzneiinduſtrie aus. Er verlangte, daß den Kranken
die freie Entſchließung gegeben werden müſſe über die Art und Weiſe
ihrer Behandlung. Die Parole der Anhänger des Naturheilverfah

heilbewegung. Es ſeien zwar weſentliche Erfolge erzielt worden, die
Naturheilbewegung ſer aber heute notwendiger denn je; ſie ſei eine
Erziehungsbewegung, die erſtrebe, daß jeder der Selbſtver
walter ſeiner Geſundheit ſei. Das ſolle nicht bedeuten, daß jeder
etwa ſein eigener Arzt ſein ſolle. Heute ſeien ſehr viele Dinge der
Lebensweiſe Mode geworden, um die früher lange Zeit gekämpft
werden mußte. Die Naturheilbewegung müſſe weitergeführt wer
den, weil es darauf ankomme, den größten Teil der 47 000 deutſchen
Aerzte für die Bewegung zu gewinnen. Wohl zeige die Sozialver
ſicherung ein platoniſches Wohlwollen für die Naturheilbewegugg, ſie
müſſe aber ſoweit kommen, ihr gegenüber auch Taten zu zeigen. Vor
allem könnten die Krankenkaſſen ſehr viel Geld ſparen, wenn ſie da
zu übergingen, die langwierigen Jnſtanzenwege bei der Jnanſpruch
nahme des Naturheilverfahrens für die Mitglieder abzukürzen und
es dem mediziniſchen Verfahren völlig gleichzuſtellen. Gelänge es
ferner, einen anderen Geiſt in die Krankenhäuſer zu tragen, dann
würde mit dem jetzigen Standpunkt, daß der Patient Objekt der Be
handlung ſein müſſe, aufgeräumt. Soviel auch jetzt von Gemeinde
und Staat zur Aufklärung über Fragen der Geſundheit getan werde,
der Naturheilbewegung bleibe ſehr viel Raum zur Betätigung übrig.
Vor allem gelte es auch, die Jugend für die Bewegung zu inter
eſſieren und ihr die hohe Bedeutung des ſtagatsbürgerlichen Gedan
kens, die Pflicht geſund zu ſein, näherzubringen.

In der Sonntagnachmittagsſitzung wurde der

Bericht des Bundesvorſtandesrens laute nach wie vor: Los vom Rezept, her mit der natürlichen
Heilweiſe und Abwendung von den Chemikalien.

Es ſprach dann Dr. Brauchle Berlin vom Prießnitzhaus, dem
Bundeskrankenhaus, über

die Aufgaben des Prießnitzkrankenhauſes.

Er führte dabei u. a. aus: Wir müſſen den Beweis erbringen, daß
das Naturheilverfahren allen Fällen von akuten und chroniſchen Er
krankungen gerecht werden kann. Unſere Aufgabe iſt es, in unſerem
Krankenhaus die Geſetze der Naturheilmethode zu erproben; ferner
müſſen wir Aerzte für unſere Methode gewinnen und ſchließlich müſ
ſen wir den Beweis liefern, daß die Behandlung in einem Naturheil
Krankenhaus billiger iſt, als in einem mediziniſchen. Bei der Unter
ſcheidung der Krankheiten und ihrer Behandlung iſt zu beachten die
Krankheitserſcheinung, die Erſcheinungsform des Leidens und die Er
ſcheinungsform des nervöſen Leidens. Unter Krankheit verſtehen wir
die Abwehr des Organismus bei Störung des Gleichgewichts durch
innere oder äußere Kräfte. Die Natur ſetzt ſich zur Wehr, wenn
ſolche Kräfte gegen uns vordringen. Die Kennzeichen einer Erkran
kung ſind Fieber, Entzündung oder geſteigerte Ausſcheidung. Das
Fieber richtet ſich nicht nur gegen die Bakterien und den Stoff
wechſel, ſondern auch gegen das eigene Leben. Deshalb kann eine
Steigerung des Fiebers nur in dem Maße erfolgen, wie die Steige
rung der Ausſcheidung möglich iſt. Das geſchieht am beſten durch die
Haut, die das beſte Sicherheitsventil darſtellt. Unter einem Leiden
faſſen wir die fortdauernden Reſte einer Krankheit auf, die geeignet
ſind, die Arbeits und Lebensfreudigkeit des Patienten zu beeinfluſ
ſen. Das Leiden kann auch den Zuſtand eines chroniſchen Siechtums
darſtellen. Jn erſter Linie iſt eine Entlaſtung der betroffenen Or
gane anzuſtreben und auch eine ſeeliſche Ueberwindung durch ſugge
ſtive Selbſtbeeinfluſſung herbeizuführen. Auch nervöſe, rein ſeeliſch
bedingte Störungen können von uns behandelt werden. So iſt das
Prießnitzhaus eine Krönung der Naturheilbewegung, ein Triumpf
zugleich und Wegweiſer zur Hilfe der Kranken und zur Lehre der
geſunden Menſchen.

De mit einer ungemein überzeugenden Art vorgetragenen Einzel
beiſpiele hatten eine derartige Wirkung, daß dem Redner am Schluſſe
minutenlang Beifall gezollt wurde.

Als letzter Redner behandelte der Bundesvorſitzende C. Schirr
meiſter die

„Wege und Ziele des Bundes“.
An die Spitze ſener Ausführungen ſtellte er die Frage, ob denn die
Narurheilbewegung ihre Miſſion erfüllt hätte. Er verneinte dieſe
Frage nach einer löngeren Betrachtung der Entwicklung der Natur-

gegeben. Aus ihm iſt zu entnehmen, daß die Entwicklung des Bun
des in den letzten zwei Jahren als günſtig zu bezeichnen iſt. Das
Bundeskapital hat ſich im Jahre 1928 auf 59 617 RM. erhöht. Die
Auflage des „Naturarzt“, der Zeitſchrift des Bundes, blieb die
gleiche. An Beiträgen gingen im Jahre 1928 241 821 RM. ein. Die
angeſchloſſenen Vereine zählten etwa 117 000 Mitglieder. Das Prieß-
nitzhaus kann über eine gute Entwicklung berichten. Die erſten Kran
ken wurden nach ſeiner Einweihung am 9. September 1927 aufge
nommen. 1928 ſuchten 433 Kranke das Prießnitzhaus auf und ver
brachten dort insgeſamt 14 430 bezahlte Pflegetage. Der Bund hat
am 30. März 1929 ein 32 000 qm umfaſſendes Anweſen, St. Uli ge
nannt, in MurnauSeehauſen erworben. Es ſoll als Erholungs-
heim nach den Grundſätzen der Naturheilbewegung betrieben wer
den. Jn letzter Zeit gelang es auch, eine wiſſenſchaftliche
Zeitſchrift für die Naturheillehre und das Naturheilverfahren zu
ſchaffen. Die Zeitſchrift erſcheint ſeit Januar unter dem Titel „Der
Arzt?.

Die Bundesverſammlung befaßte ſich noch mit Anträgen zur Ab
änderung der Satzungen. Es wurde beſchloſſen, die Satzungen durch
einen Abſatz über die Förderung aller Beſtrebungen zur Beſeitigung
der Wohnungs und Landnot zu erweitern. Beſchloſſen wurde u. a.
auch, das Prießnitzhaus zu erweitern. Die Verhandlungen wurden
am Pfingſtmontag fortgeſetzt. Sie ergaben die Wiederwahl des Bun
desvorſtandes. Als Ort der nächſten Bundesgeneralverſammlun
wurde Breslau gewählt.

a

Den Teilnehmern an der Bundesverſammlung wurde die Feſt
ſchrift ,40 Jahre Naturheilbewegung“ überreicht Die
Feſtſchrift gibt einen intereſſanten Ueberblick über das Werden und
Wachſen des Bundes. Es enthält u. a. eine Abhandlung über den
Naturheilgedanken und die Kriſe der Medizin, ferner eine Darſtellung
der ſozialpolitiſchen Arbeit des Bundes. U. a. wird auch über die
Errichtung der Lehrſtühle für die Naturheilkunde an
den Univerſitäten Berlin und Jena geſchrieben. Was über die Er
richtung des Lehrſtuhls für Naturheilkunde an der Univerſität Jena
geſagt wird, ſtimmt wohl im großen und ganzen. Nur
vermied man es, den eigentlichen Förderer der Abſicht,
einen Lehrſtuhl für Naturheilkunde in Jena zu errichten, zu erwäh
nen. Man vermied es offenſichtlich, den jahrelangen Kampf der
ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion in Thüringen zu er
wähnen, ohne den die Naturheilvereine längſt nicht zu ihrem Ziel
gekommen wären. Es war ſchließlich der ſozialdemokratiſche

AndenUfern des Hudſon
Roman von Lawrence H. Desberry.

Copyright by Neue Welt Verlag, Jena.

13 Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Es ſterben viele Juden,“ fuhr Tom Barnaby mit ſchauerlicher

Schadenfreude fort. „Auch götzenanbetende Jrländer. Gott ſtraft
ihre Schlechtigkeit, die einen läßt er ſterben, weil ſie ſeinen lieben
Sohn, unſeren Herrn Jeſus Chriſtus, gekreuzigt haben, die anderen,
weil ſie dem Papſt und der babyloniſchen Hure anhangen. Die wah
ren Chriſten aber errettet er aus dem Verderben, reißt ſie durch die
Hand unſeres Doktors vom Abgrund des Todes zurück, zu Gottes
Ruhm und zum Heil unſeres freien Amerikas.“

„Jch bin auch Jude,“ ſprach Samuel Katzenſtein verwirrt.
„Ja, deshalb hat dich Gott geſtraft und dir deine Tochter genom-

men. Aber ich kann dich leiden, weil du vernünftig biſt und die
Toten nicht fürchteſt. Sie ſind gute Geſellſchafter, die Toten, ſchlagen
nicht Lärm wegen ein paar armſeliger Gläſer Schnaps. Nicht, daß
ich darob unſern Herrn tadle, er hat recht, der Alokohl verdirbt das
Volk; aber wenn ein ehrbarer, gottesfürchtiger Mann wie Tom
Barnaby ein Gläschen trinkt, ſo iſt das etwas anderes.“

„Wie iſt ihr Herr?“ fragte der alte Hauſierer mit einem jäh
aufblitzenden Verdacht in den Augen.

„Der Doktor? Der iſt ein Engel, iſt der beſte Menſch, der je ge
lebt hat. Alles gibt er den Armen, ſchuftet ſich zu Tode für ſie.
Ein wahrer Chriſt, fromm, gut. In dieſer Woche hat er vier Nächte
lang nicht geſchlafen, weil er nicht vom Bett eines amerikaniſchen
Matroſen wich, der vom Maſtbaum gefallen war. Alle Aerzte ſag
ten, der Mann müſſe ſterben, aber unſer Doktor hat ihn durchge-
bracht; der verſteht es, ſelbſt mit dem Tod fertig zu werden.“

„Und dennoch ließ er meine Miriam ſterben,“ meinte Samuel
Katzenſtein traurig.

„Das war nicht ſeine Schuld. Sie war eben eine Jüdin, und
Gott wollte deshalb ihren Tod Teufel, die Floſche iſt leer, gehen wir
ſchlafen. Komm bald wieder, Sheeny (amerikaniſches Schimpfwort
für Jude), und leiſte mir Geſellſchaft.

Er erhob ſich ſchwankend und geleitete den Hauſierer bis ans
Seitentor, ließ ihn dann hinaus.

Samuel Katzenſtein befand ſich am Ufer des Hudſon; vom Ge
witterwind aufgepeitſcht, ſchlug der gewaltige Fluß brauſend gegen

das ſteinige Ufer. Am Himmel trieb der Sturm die Wolken dahin, „Jch möchte ſie nur um eines bitten, Herr Word; es wäre mir
riß ſie immer wieder von den fahlweißen Mond. eine große Beruhigung, wollen ſie mit Herrn Smith, unſerem

Der alte Mann ſank müde auf einen Stein und vergrub das
Geſicht in den Händen.

Ein furchtbarer Verdacht war in ihm erwacht, ein Verdacht,
ſo grauenhaft, daß er ihn garnicht auszudenken wagte Aber
nein er iſt ein ſchlechter, verderbter Menſch, denn er wagt, von
einem Manne, deſſen Güte und Menſchenfreundlichkeit alle preiſen,
ſchlecht zu denken. Wahnſinn iſt ſein Verdacht, und dennoch

Viele Stunden ſaß er ſo da, überlegend, ringend und kämpfend.
Schließlich vermochte er die folternden Zweifel nicht länger zu er-
tragen; er mußte ſie einem Menſchen gegenüber ausſprechen, mußte
von jemandem hören, ob er nicht ſchon tatſächlich an der Schwelle
des Wahnſinns ſtehe, daß ihm ſolche Gedanken kommen.

Von allen Menſchen, die er kannte, gab es bloß einen, dem er
ſich anvertrauen konnte: Harvey Word. Samuel Katzenſtein hatte
zu dem jungen Mann unbegrenztes Vertrauen, er ſchätzte deſſen
Klugheit und Anſtändigkeit; außerdem war Harvey Arzt, alſo auch
in dieſem Falle eines Urteils fähig.

Er ſuchte den jungen Menſchen im Stadthaus der Words auf und
wurde ſofort in Harveys Arbeitszimmer geführt.

Haſtig, mit ſich überſtürzenden Worten, berichtete der alte Hau
ſierer die Erlebniſſe der verfloſſenen Nacht, ſeine früheren Beobach
tungen, Tom Barnabys Reden, ſprach dann ſtammelnd, ſchier von
den deigenen Worten erſchreckend, den ungeheuerlichen Verdacht aus,
deſſen er ſich nicht erwehren konnte.

Harvey Word ſchnellte von ſeinem Seſſel auf.
„Sie ſind verrückt, Katzenſtein. Der Kummer um die Tochter

hat ihren Geiſt verwirrt. Der Mann, den ſie derart zu verdächti
gen wagen, iſt in ganz Amerika als Philantrop, als einer der
beſten und gütigſten Menſchen bekannt. Außerdem es wäre
zu ungeheuerlich und was für einen Sinn könnte es haben .7
Nein, nein, ſchlagen ſie ſich dieſen Gedanken aus dem Kopf, mein
Freund.“

„Kennen ſie Dr. Brathford perſönlich?“
„Nein; aber, was ich eben ſagte, können ihnen Tauſende von ver

trauenswürdigen Leuten beſtätigen. Dr. Brathford lebt nur für
ſeine Patienten, hat Unzähligen das Leben gerettet Jhre Beob
achtung beruht auf bloßem Zufall.“

„Und meine Miriam?“
„Sie war wohl weit kränker, als ſie dachten, kam zu ſpät ins

Sanatorium.“
Samuel Katzenſtein ſchüttelte enttäuſcht den Kopf; er hatte mehr

Kaſſenarzt, ſprechen; er hat Miriam behandelt, ehe ich ſie ins Sang
torium brachte.“

„Gut, das will ich gerne tun. Um wieviel Uhr ordiniert er?“
„Von Drei bis Sechs.“
„Jch werde in ſeine Sprechſtunde gehen. Sie aber, mein

Freund, dürfen ſich nicht derartigen Gedanken hingeben. Ein großer
Kummer wirkt verhängnisvoll auf die Nerven, das weiß ich. Sollte
es ihnen nicht möglich ſein, durch eigene Willenskraft mit dieſer
Wahnidee fertig zu werden, ſo kommen ſie zu mir, wir werden es
mit Hypnoſe verſuchen.“

Harveys blaue Augen ruhten gütig, aber forſchend auf des alten
Mannes Geſicht; nach einer kleinen Weile ſagte er:

„Katzenſtein, ſie haben das Vertrauen zu mir verloren.“
Der Hauſierer wetzte unruhig auf ſeinem Stuhl hin und her,

ſtammelte ſchließlich:

„Das nicht aber
Harvey lächelte. Sie ſagen ſich jetzt „na ja, der Goj, er ſieht nicht

weiter, als ſeine Naſe riecht, und außerdem halten dieſe Leute alle
zuſammen, wenn es gegen uns geht.“ Das iſt nicht wahr, Katzen-
ſtein, verſtehn ſie? Wenn ich einer Ungerechtigkeit auf die Spur
komme, ſo geh ich unbarmherzig vor, und müßte ich dabei die Men
ſchen opfern, die mir am teuerſten ſind. Jch bitte ſie, mir zu ver
trauen, auch wenn ich ihren wahnſinnigen Verdacht nicht teilen
kann. Bedenken ſie doch, es handelt ſich hier um einen der geach-
tetſten und auch in mediziniſcher Hinſicht größten Männer unſeres
Landes.“

Der alte Hauſierer nickte. „Sie haben recht, Herr Word. Aber
Sie werden mit dem Kaſſenarzt reden?“

„Beſtimmt heute noch.“
Der überarbeitete, müde Dr. Smith empfand es als eine Ehre,

daß ihn Harvey Word, der junge Pſychiater, deſſen Name in der
Aerztewelt bereits einen äußerſt guten Klang hatte, aufſüchte. Von
Samuel Katzenſtein verſtändigt, gab er auf die Fragen des jungen
Mannes bereitwillig Antwort.

„Ja, ich war äußerſt erſtaunt, als ich vom Tode Miriam Katzen
ſteins erfuhr. Sie hatte die Bronchitis faſt überſtanden, die
Schwäche und dasAbmagern waren bloß eine Folge der ungünſtigen
Lebensbedingungen. Ich freute mich aufrichtig, als ich erfuhr, Dr.
Brathford habe das Mädchen in ſein Sanatorium aufgenommen,
glaubte, drei bis vier Wochen in der reinen Landluft, eine ent
ſprechende Ernährung und Pflege würden ſie völlig wiederher

von dem jungen Mann erwartet.
ſtellen.

(Fortſetzung folgt.)



Miniſter Greil, der Dr. E. Klein die Profeſſur an der Univerſität in
Jena gegen ſehr ſtarken Widerſpruch bürgerlicher Kreiſe übertrug.
Wer waren denn die eifrigſten Befürworter für die Errichtung einer
Naturheilklinik in Jena, wer brachte immer wieder Anträge zur Be
willigung von Bauraten ein und wer opponierte, als der Bau immer
wieder zurückgeſtellt wurde von der bürgerlichen thüringiſchen Re
gierung? Das waren Sozialdemokraten. Sicherlich kommt
den Eingaben der Naturheilvereine eine Bedeutung, die aber nicht
übertreiben muß, zu. Mit Entſchließungen allein iſt nämlich nichts
getan. Man darf doch wohl erwarten, daß die Neutralität des Bun
des nicht ſoweit geht, Dinge völlig zu ignorieren, die aus Gerechtig
keitsgründen anerkannt werden müſſen. Und wo waren bei der
Bundestagung die Farben des Reiches? Wollte man auch hier neu
tral ſein? Eine ſolche Neutralität iſt doch recht ſonderbar.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 22. Mai.

Gedenktage.
22. Mai.

1813 Komponiſt Richard Wagner. 1864 Laſſalles letzte Agi-
tationsrede. 1872 Gothaer EinigungsKongreß. 1879 FSoz.
Klaas Peter Reinders. 1898 Amerikaniſcher Schriftſteller E.
Bellamy. 1925 Amundſens Aufſtieg im Flugzeug zum Nordpol.

1927 Soz. Parteitag in Kiel.

Zur Heilmannverſammlung. In Fabrik, Werkſtatt und allen
Arbeitsplätzen muß für einen Maſſenbeſuch dieſer Verſammlung
Propaganda gemacht werden. Den Vorverkauf der Einlaßkarten zum
Preiſe von 30 Pfennig erſuchen wir recht rege in Anſpruch zu neh
men. Karten ſind bei Unterkaſſierern der Partei, den Konſumvereins
lagern und in der Volksbuchhandlung zu haben.

Funkkionärſitzung der Partei, Gewerkſchaften und des Reichs
banners. Für die Heilmann Verſammlung macht es ſich erforder-
lich, daß ſämtliche Funktionäre der Partei des Reichsbanners und
der Gewerkſchaften ſich heute Mittwoch, den 22. d. Mts., 20 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus zu einer Beſprechung einfinden. Insbeſondere
ſollen alle Vorſtandsmitglieder und Funktionäre der Gewerkfkſchaften,

der Sport und Geſangvereine, ſoweit dieſe auf dem republika
niſchen Boden ſtehen, ſich an dieſer Beſprechung beteiligen. Gen.
SchütteHalberſtadt iſt bei der Beſprechung anweſend.

Beiſitzerwahl für das Miekeinigungsamk. Die Organiſationen
der Hausbeſitzer und Mieter werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß rechtsgültig unterzeichnete Vorſchlagsliſten zur Wahl der Bei-
ſitzer und Stellvertreter für das Mieteinigungsamt bis zum 31. Aug.
d. Js. einzureichen ſind. Die diesbezügliche Bekanntmachung war in
der Nummer 116 unſerer „Harzer Volksſtimme“ erſchienen.

Brennholzverſteigerung. Am Freitag, den 24. Mai, von
16.30. Uhr an werden im Gaſthaus „Neue Quelle“, Friedrichſtraße
129, gegen Barzahlung ohne Beſchränkung des Bieterkreiſes 300 rm.
Brennholz gegen Barzahlung verſteigert Näheres ſiehe amtliche
Bekanntmachung im heutigen Anzeigenteil.

Städtiſches Freibad an der Waldhofſtraße. Der diesjährige
Badebetrieb im Freibad an der Waldhofſtraße beginnt am Doners-
tag, den 23. Mai. Badepreiſe und Badezeiten werden in der Bade
anſtalt an beſtimmter Stelle angeſchlagen.
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Einbrecher auf Reiſen. In der Nacht zum Dienstag haben
Einbrecher dem Beſitzer des „Wiener Hof“ einen Beſuch abgeſtattet
und dabei eine Kaſſette mit 1500 Mark erbeutet, welche im Schlaf
zimmer untergebracht war. Zum Glück hatte der Ober des Hotels
noch nicht vom zweiten Feſttage abgerechnet, ſonſt wäre der Betrag
noch größer geweſen. Der Wirt, der aus dem Schlafe erwachte,
den Einbrecher noch erblickte und Licht machen wollle, mußte feſt
ſtellen, daß die Diebe die Lichtleitung durchſchnitten hatten.
e Zur Enkgleifung des Brockenzuges teilt die Direktion der
Harzquerbahn noch mit: Am 20. Mai entgleiſte in einem Zuge der
Harzquerbahn an einer Stelle, die kürzlich umgebaut war und lang
ſam befahren wurde, eine Achſe eines Perſonenwa-
gens. Als der bald darg.uf folgende Zug dieſelbe Stelle
ebenfalls langſam befuhr, engleiſte auch hier wieder eine Achſe.
Jrgendwelche Schäden ſind nicht entſtanden. Die Anſchlüſſe an die
Abendzüge in Wernigerode konnten, von ſämtlichen Reiſenden noch
erreicht werden.

Rachkträgliches vom Pfingſtfeſt. Einen unerwarteten Aus
gang hatte für eine Leipziger Dame eine Pfingſttour in den Harz
gebracht. Beim Sturze von einem Motorrade brach ſie nicht nur
den Oberarm, ſondern hatte auch eine Reihe ſchwere Geſichtsver
letzungen davongetragen, ſodaß ſie dem Kreiskrankenhaus über
wieſen werden mußte. Zu einer Kalamität, beſonders an Feſt
tagen artet das Verſagen der Beleuchtung aus. Gerade in der
verkehrsreichſten Zeit gegen 11 Uhr blieb wiederholt das elektriſche
Licht aus, was beſonders in den Gaſtſtätten zu manchen unlieb
ſamen Auseinanderſetzungen Anlaß gab.

Aus Halberſtadt.
Große öffentliche Verſammlung der SPD.

Am Dienstag, den 28. Mai, findet im großen Saale des „El y
ſi um eine große Volksverſammlung unſerer Partei
ſtätt. Als Redner iſt ein führender Parteigenoſſe aus dem Reiche
vorgeſehen. Die Verhandlungen über den Redner ſind noch nicht
zum Abſchluß gekommen. Durch Anweſenheit vieler prominenter
Parteigenoſſen auf dem Magdeburger Reichsparteitag wird für
Halberſtadt ein guter Redner vermittelt werde können. Nähere
Mitteilungen über die große Volksverſammlung folgen noch.

Zur Tagung der Girozentrale.
Am 27. und 28. Mai findet in Halberſtadt eine Tagung der

Girozentrale ſtatt.
Die parteigenöſſiſchen Delegierten verſammeln ſich am Montag,

den 27. Mai, nachmittags um 3 Uhr zu einer Fraktionsbeſprechung
im Gewerkſchaftshaus, Halberſtadt, Gerberſtraße 15.

Wir erwarten vollzählige Teilnahme.
Provinzialausſchuß für Kommunaglyolitik.

J. A.: Guſtav Ferl.

Unorganiſierte vor dem Arbeitsgericht.
„Was, ich Verbandsbeiträge bezahlen? Die Bonzen unterſtüt-

zen Nee, das überlaſſe ich anderen. Jch brauche keinen Verband,
ich kann meine Rechte allein wahrnehmen.“ So ähnlich kann man
alle Augenblick die Neunmalklugen reden hören. Und ſieht mon ſo
einen Unorganiſierten vor dem Arbeitsgericht, dann kann man ſein
blaues Wunder erleben. Tarifverträge, Geſetzesbeſtimmungen, Ar
beitszeitverordnungen, alles das ſind ihm natürlich böhmiſche Dör
fer. Jhm gegenüber ſitzt aber ein Vertreter des Arbeitgeberverban
des, der alle dieſe Dinge natürlich aus dem Stegreif kennt. Ver
legen ſtotternd ſteht der Unorganiſierte da, er weiß nicht, wie er ſich
zu verhalten hat, wie er ſeine Klage vertreten ſoll. Der Vorſitzende
hat natürlich keine Zeit, dem Kläger Rechtsbelehrungen zu erteilen
denn draußen warten noch eine Menge Leute auf Erledigung ihrer

n

Das Gernröder Kreisheim der Sportler.
Am OHſtrand des Harzes, in einer Höhe von 224 Metern, liegt das

idylliſche Städtchen Gernrode. Ringsum laufen ſchattige Laubwälder
dicht an den Ort heran, flachen ſich die Hügel rab wie abrieſelnde
Sandberge und an den Hügeln ſelbſt liegen wie Schwalbenneſter
die kleinen roten Häuſer Gernrodes. Jm Hintergrunde erhebt ſich
der hohe Stubenberg, der eine Ausſicht weit in die Lande bietet und
weiterhin murmelt die Selke und ladet zum beſchaulichen Wandern
an ihren Ufern ein. Wirklich, in Gernrode iſt es ſchön. Schön und
geſund. Hier kann man ſich erholen. Gernrode iſt deshalb auch
Kurort. Kurort iſt aber immer etwas, an das der Arbeiter nicht ſo
ganz herankann. Es iſt ſtets mit hohen Geldkoſten verknüpft, ſich in
einem Kurort auf einige Tage oder Wochen zur Erholung niederzu
laſſen. Nun aber kann der Arbeiter ſich doch in Gernrode erholen.
Die Turner haben dem organiſierten Arbeiter ein Heim im wunder
ſchön gelegenen Gernrode geſchaffen.

Das neue Kreisheim iſt nicht nur ein Erholungsheim. Es iſt zu
gleich ein Jugend und Bildungsheim. Hier ſoll die Jugend eine
Stätte und Bleibe bei ihren Wanderfahrten haben, hier ſoll aber
auch die Heranbildung zu tüchtigen Sportlern geſchehen. Kurſe wer
den hier abgehalten und Lehrkräfte herangebildet, die in der Provinz
das Erlernte wieder an ihre Schüler abgeben.

Das Kreisheim war früher ein Hotel. Der zweite Kreis des Ar
beiterTurn und Sportbundes, zu dem die Provinz Sachſen und die
Fréiſtaaten Anhalt und Braunſchweig gehören, hat dieſes Hotel ge
kauft und nun nach ſeinem Geſchmack herrichten laſſen. Ein Genuß
allein iſt ſchon die Farbengeſtaltung im Raum. Harmoniſch und
lebhaft, froh und frei, wie die Menſchen, die im Heim wohnen ſollen,
ſind dieſe Farben gewählt. Geſchmackvoll ſind die einzelnen Räume
hergerichtet, in denen die

Jugend Ankerkunft
für die Nacht findet. Weiße Metallbetten laden zur Nachtruhe ein.
Nach der bisherigen Anordnung ſtehen den Jugendlichen vier ſonnige
Schlafräume mit zwanzig Betten zur Verfügung. Weiter ſind zwei
angenehme Tages-Räume vorhanden, in denen die Jugend leſen,
ſpielen und plaudern kann. Man iſt der Jugend noch weiter ent
gegengekommen. Für den Selbſtgebrauch hat man ihnen eine Küche
eingerichtet. An Uebernachtungsgebühr ſollen für Lehrlinge 30 Pfg.,
für ältere Genoſſen 60 Pfg. für die Nacht erhoben werden. Jedem
Genoſſen ſtehen 2 Decken zur Verfügung. Bettwäſche kann aber auf
Verlangen geliefert. werden. Für Bettuch, Bett und KiſſenBezug
iſt eine einmalige Waſch und Abnutzungsgebühr von 1 Mark zu
zahlen. Die Wäſche kann bis zu einer Woche benutzt werden. Ein
großer Saal in einem Ausmaße von 20 mal 15.60 m dient als Turn
halle. Hier ſollen die

Kurſe
abgehalten werden. Hier können aber bei einem größeren Andrang
auch Betten Aufſtellung finden, ſo daß alſo auch bei ſtärkerem An
drang das Kreisheim ſeiner Aufgabe als Jugendherberge gerecht
wird. Außer dieſem Saal, der auch zu Verſammlungszwecken her
gegeben wird, iſt noch ein beſonderes Vortragszimmer vorhanden.

Das eigentliche
Erholungsheim

iſt im Vorderhauſe eingerichtet. Zur Verfügung ſtehen ſechs Zimmer
mit ein bis drei Betten. Die Zimmer können für eine Nacht und
länger gemietet werden. Der Preis pro Nacht und Perſon beträgt
1.25 Mark. Kinder können in Begleitung Erwachſener zu ermäßig
ten Preiſen aufgenommen werden. Die Preiſe für die Verpflegung
ſind, wie wir uns bei der Einweihung überzeugen konnten, niedrig
und das Eſſen ſelbſt ſchmackhaft. Bei großen Jugendveranſtaltungen
können auch Maſſenſpeiſungen übernommen werden.

Noch iſt im Heim nicht alles fertig. Es wird noch an der Aus
ſtattung der Räume gearbeitet. Noch braucht man Geld. Das Kreis
heim iſt unſer Heim, das Heim der Sportler.

Klebe daher jeder Sporkler ſeine Kreisheim- Marken
und nehme er weiter, wenn er dazu in der Lage iſt, ſeinen Anteil
ſchein zu 5 Mark. Und vor allem, Sportgenoſſinnen und Sportge
noſſen, benutzt das Heim. Beſucht unſer Heim! Und wenn Jhr
könnt, dann wohnt in den Ferien dort drüben. Jhr wohnt billig,
ſeid im eigenen Hauſe und findet in und um Gernrode das, was Jhr
braucht, Ruhe und Erholung.

Das Heim wurde nun am Sonntag der Oeffentlichkeit übergeben.
Viele Genoſſinnen und Genoſſen waren aus der weiteren und nähe
ren Umgebung gekommen, um dem

Tage der Einweihung
beizuwohnen. Alle waren von dem erhebenden Gefühl beſeelt, im
eigenen Heim zu ſein. Mit dem aufrüttelnden Lied „Empor zum

Sachen. „Ja, wenn Sie ſich nicht ſelbſt vertreten können, müſſen
Sie einen Vertreter mitbringen“, iſt der einzigſte Troſt, den der
Vorſitzende dem Kläger geben kann.

Aehnlich erging es auch einem Kläger, der einen hieſigen Vieh
händler auf Nachzahlung von 14 Tagen Lohn verklagt hatte. Klä
ger behauptete, er ſei wegen Krankheit ohne Einhaltung der Kün-
digungsfriſt entlaſſen worden. Er war aber nicht imſtande, ſeine
Klage durchzuführen. Zum „Beiſtand“ hatte er ſich ſeine Mutter
mitgebracht, die aber noch weniger imſtande war, einen Erfolg
herbeizuführen. Unter dieſen Umſtänden konnte der Kläger über
haupt noch. von Glück ſagen, daß man ſich von Arbeitgeberſeite
freiwillig dazu bereit erklärte, einen kleinen Teil der Forderung zu
bewilligen. Einem geſchulten Verbandsvertreter wäre es ſicher
ein Leichtes geweſen, die Klage durchzuführen.

Noch kraſſer lag folgender Fall. Ein unorganiſierter landwirt
ſchaftlicher Arbeiter hatte ſeine Arbeitsſtelle verlaſſen, ohne die Kün
digungsfriſt einzuhalten. Nun kam der Mann auch noch her und
wollte den Arbeitgeber auf Bezahlung der vierzehntägigen
Kündigungsfriſt verklagen. Das war natürlich völlig ausgeſchloſſen.
Aber nicht nur das, das Arbeitsgericht war in dieſer Sache nicht
einmal zuſtändig, denn nach den Vereinbarungen des Bezirks
Börde, dem der Kläger angehört, hätte er zunächſt erſt einmal das
Schiedsgericht Nordharz anrufen müſſen und erſt dann, wenn ker
hier keinen Erfolg gehabt hätte, konnte er ſich an das Arbeitsgericht
wenden. Wäre der Kläger organiſiert geweſen und hätte er ſich an
ſeinen Verband gewendet, wären ihm viel Koſten und Zeit erſpart
geblieben.

Perſonalie. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit
teilt, wurde der Rechtsanwalt Dr. Bernhard Werner in Halber
ſtadt zum Notar ernannt.

„Volkschor“ Halberſtadt. Heute Mittwoch, 20 Uhr, bei Thieme
Soliſtenprobe. Donnerstag 20 Uhr in der Aula der Knaben-Mit-
telſchule Uebungsſtunde. Freitag 20 Uhr Mitgliederverſammlung
im „Wiener Hof“. Zu allen Veranſtaltungen werden die Mitglie-
der aufgefordert, reſtlos zu erſcheinen.

Ein bekrunkener Chauffeur. Ein Autounglück auf der Blan
kenburger Chauſſee in der Nähe des Eſelſtieges, das glücklicher
weiſe noch gimpflich ablief, zeigte, wie Autochauffeure nicht ſein
ſollen. Die Straße hinunter nach Halberſtadt fuhr eine hieſige
Autodroſchke, die von dem Chauffeur Mahlert geſteuert wurde.

d.

Mit einem Male bog der bis dahin vorſchriftsmäßig rechts ge
fahrene Wagen nach links ab, riß einen Chauſſeebaum. um und

Licht“, geſungen von den Gernröder Arbeiterſängern, wurde die Ein
weihungsfeier im feſtlich geſchmückten Saal eröffnet. Dann folgte
„Harzheimat“, ebenfalls von den Gernröder Sängergenoſſen vorge-
tragen. Danach betrat der Kreisratsvorſitzende, Gen. Dorn, das
Rednerpult, um die Feſtrede zu halten. Er begrüßte alle Erſchiene
nen und vor allem auch die Gäſte, u. a. den Miniſterpräſidenten von
Anhalt, Gen. Deiſt, den Vertreter des Regierungspräſidenten Magde
burg, den Bürgermeiſter Schröder von Gernrode, den Bundesver-
treter Kreuzburg uſw. Dann teilte er mit, daß eine ganze Anzahl
Glückwunſchtelegramme und Schreiben eingegangen ſeien, u. a. auch
vom preußiſchen Miniſterpräſidenten, der leider nicht kommen könne,
aber verſprochen habe, demnächſt das Heim zu beſuchen, vom Reichs
tagsabgeordneten Gen. Ferl, uſw. Dann gab der Vortragende einen
Rückblick über die Umſtände, die zur Schaffung des Kreisheimes führ
ten. Der Kreistag in Halle im Jahre 1928 habe auf Antrag Bürger
beſchloſſen, ein eigenes Kreisheim im Harz zu ſchaffen, damit die
Jugend im Harz eine Bleibe erhalte. Danach wünſchten auch die
Aelteren eine Stätte der Erholung im Harz. An alle in und am
Harz liegenden Vereine wurde geſchrieben, ob dort ein Heim geſchaf
fen werden könne und alle beantworteten bejahend und wünſchten
das Heim in ihren Mauern. Man einigte ſich ſchließlich auf Gernrode

Aber Gernrode ſoll nur der Anfang einer Tat ſein.
Am Ankauf dieſes Hauſes war vor allem der Landtagsabgeordnete
Hermann TrauteweinGernrode ſtark beteiligt, weiter der Landtags
abgeordnete Guſtav Geute. Allen dieſen dankte er im Namen der
50 000 Kreisangehörigen, ebenſo dem Bürgermeiſter Schröder, der
ſtets Entgegenkommen zeigte. Das neue Kreisheim ſolle aber nicht
nur Erholungsheim und Jugendherberge ſein, ſondern vor allem
auch Stützpunkt für unſere Bundesſchule. Hier gelte es Jugendleiter
heranzubilden. Hausverwalter ſei der Gen. Schröter, dem er dann
den Schlüſſel überreichte mit der Aufforderung, dem Hauſe ein guter
Verwalter zu ſein. Gen. Schröter nahm den Schlüſſel und verſprach,
ſtets ein treuer Hüter des Hauſes zu ſein.

Für das Land Anhalt überbrachte Miniſterpräſident Gen. Dei ſt
die Glückwünſche. Er hob hervor, daß man von der Raumgeſtaltung
und den Farben angenehm überraſcht ſein könnte. Der 2. Kreis
könne ſtolz auf dieſes Heim ſein. Das Heim lege auch wieder Zeug
nis ab von der ungeheuren Kraft, die der Arbeiterſchaft innewohne.
Er wünſchte von ganzem Herzen, daß das Heim ſeinen Zweck erfülle.
Namens des Regierungspräſidenten in Magdeburg wünſchte Bezirks
jugendpfleger W ölsdorf alles Gute und hob hervor, daß dieſe
Jugendherberge in Gernrode für die Jugend notwendig war. Bür
germeiſter Schröder hieß namens der Stadt Gernrode und des Krei
ſes Ballenſtedt Alle willkommen. Er dankte dafür, daß man Gern
rode für das neue Kreisheim ausgeſucht hat und verſprach, daß die
Stadt den Beſtrebungen der ArbeiterSportler jede Förderung zuteil
werden laſſen würde. Für die Sozialdemokratie Gernrodes ſprach
Landtagsabgeordneter Trautewein. Mit temperamentvollen
Worten ſchilderte er die Notwendigkeit dieſes Heimes nicht nur für
die Sportler des 2. Kreiſes, ſondern auch für die Arbeiterſchaft Gern
rodes. Stolz könnten die Sportler auf dieſes Heim ſein. Den Gruß
und die Wünſche des Bundes gab der Gen. Kre uzburg, der auch
den Vertretern der Behörden für ihre anerkennenden Worte dankte.
Er wies darauf hin, daß es vor 15 Jahren noch nicht möglich ge
weſen ſei, ſolche Räume für Arbeiterſportler in kleinen Städten zu
ſchaffen. Dieſes Heim ſolle vor allem der Jugend dienen. Der Ju-

doch unſeren Kampf fortſetzen. Sie müßten Solidarität üben und
den Bruderkampf vermeiden. Der Gen. Schrader rief den
Sportlern namens der Sozialdemokratiſchen Partei Anhalts 2 Will
kommensgrüße zu. Dieſes Heim, betonte er, ſei wieder ein Stütz
pfeiler der modernen Arbeiterbewegung. Die Jugend ſelbſt kam
dann durch den Kreisjugendleiter Gen. Boſſe zu Worte, der das
neue Kreisheim als Bildungsſtätte feierte, von der die Jdee des
neuen Menſchen weiter zu tragen ſei. Anſchließend dankte Gen.
Dorn allen Rednern und ſprach die Hoffnung aus, daß alle Wünſche
in Erfüllung gehen mögen. Wiederum folgte einLied der Sänger.
Dann wurde vom Gen. Kreuzburg ein dreifaches Frei-Heil
auf das neue Heim ausgebracht, in das alle jubelnd einſtimmten, und
der Weiheakt war vollzogen.

Nun iſt das neue Heim eingeweiht. Jetzt iſt es ſeiner Beſtimmung
übergeben. Mag es voll und ganz die Hoffnungen erfüllen, die man
in dieſe Stätte ſetzt. Mögen hier die abgeſpannten Körper ſich er
holen, um geſtärkt zu werden für den Kampf des Alltags und möge
hier die Jugend einen Born finden, der ihnen Kräfte des Geiſtes
und des Körpers vermittelt.

ſauſte dann in den Graben, wo er liegen blieb. Von den Jnſaſſen
wurden zwei ſo gut wie garnicht verletzt, während ein dritter eine
klaffende Kopfwunde davontrug. Der Chauffeur wurde nicht ver
letzt. Das Unglück dürfte darauf zurückzuführen ſei, daß der Chauf
feur betrunken war. Unſer Mitarbeiter hatte mit ihm an der Ecke
Wernigeröder-Harmonieſtraße bis wohin die Droſchke, nachdem
ſie aus dem Graben gezogen war, mit eigener Kraft gefahren war

eine Auseinanderſetzung und konnte ſich davon überzeugen, daß
der Mann ſehr betrunken war. Die Polizei wird vielleicht das ge
eignete Mittel finden, um zu verhindern, daß ſolch leichtſinniger
Chauffeur fernerhin ſich, und vor allem ſeine Mitmenſchen ge
fährdet.

Landfriedensbruch. Unter dieſer Notiz berichteten wir über
einen Vorfall, der ſich vor der Papierfabrik zugetragen hat. Uns
geht jetzt von einem der Beteiligten eine weſentlich andere Schilde
rung zu. Der Schmied M. teilt uns mit, daß er bereits vor längerer
Zeit und nicht erſt vor einigen Tagen von der Papierfabrik ent
laſſen ſei. Die Arbeitsverhältniſſe in der Papierfabrik ſeien nicht die
beſten. Er ſei an dem Tage allein nach der Papierfabrik gegan-
gen, um mit dem Meiſter zu reden, weil dieſer gedroht habe, ihn mit
einem Meißel niederzumachen. Der Meiſter ſei auch der geweſen,
der ihn dann bei der Ausſprache bedroht habe. Er habe ihm dieſen
Meißel auch abgenommen, den jetzt die Polizei beſitze. Hierbei ſei
auch der junge Chef auf ihn mit einer Hundepeitſche eingeſtürmt,
gegen deſſen Angriffe er ſich ebenfalls gewehrt hätte. Er ſei
ohne jede böſe Abſicht und ohne irgend ein Werkzeug
zur Fabrik gegangen, nur um Mißverſtändniſſe aus dem Wege
zu räumen. Der Zuſammenſtoß mit der Poligei hat ſich viel ſpäter
zugetragen und zwar auf der Woort. Drei, die an dem Zuſammen
ſtoß mit dem Meiſter garnicht beteiligt geweſen wären, hätte die
Polizei auf der Woort feſtgenommen. Als er dann hörte, daß er
geſucht würde, ſei er aus einem Hauſe gekommen und habe ſich ge
ſtell.. Man habe ihm trotzdem gleich Schellen angelegt, worüber
er erregt geweſen wäre. Wenn das ſtimmt, was uns von M.
geſagt wurde, dürfte ihn kaum die Schuld treffen. Jedenfalls aber
wird die Verhandlung vor Gericht klarſtellen, wo die eigentliche
Schuld zu ſuchen iſt.

Autozuſammenſtoß. An der Ecke Wernigeröder- und Harmo
nieſtraße ſtießen geſtern um 16 Uhr ein Berliner und ein Halber
ſtädter Perſonenauto zuſammen. Eine im Halberſtädter Auto ſit
zende Dame wurde aus dem Wagen geſchleudert und erlitt Ver
letzungen am Rücken, die aber nicht ſchwer ſind. Das Halberſtädter
Auto mußte abgeſchleppt werden.

gend falle es heute leichter als früher den Alten. Sie müßten aber



Kreis Halberſtadt.
Hornburg, 21. Mai. Großfeuer. Im benachbarten Orte

Rhoden brannte am 2. Pfingſtfeiertag das Anweſen des Ritterguts
beſitzers Richard Germer. Zwei Straßenfronten bildeten ein
großes Feuermeer. Eine gefüllte Strohſcheune, Speicher, Pferde
und Kuhſtall ſind vollſtändig vernichtet. Die Rettung eines großen
Rindviehbeſtandes geſtaltete ſich ſehr ſchwierig. Acht wertvolle
Tiere, Ochſen und Kühe, haben ſolch erhebliche Brandwunden er
litten, daß ſie abgeſchlachtet werden müſſen. Der Beſitzer befand
ſich ſelbſt nicht im Hauſe. Er hatte mit dem Kraftwagen einen
Ausflug in den Harz unternommen. Die Entſtehungsurſache wird

Mitteldeutſche Rundſchau.
Salzwedel, 21. Mai. Eine Kindesleiche gefunden. Zſchornewitz, 22. Mai. Tödlicher Betriebsunfall.

Eine Kindesleiche wurde hier in einer öffentlichen Bedürfnisanſtalt Auf dem Kraftwerk Zſchornewitz ſtürzte der mit dem Anſtreichen
aufgefunden. Die Mutter iſt ein Dienſtmädchen, das das Kind von Transformatoren beſchäftigte Arbeiter Rietz aus Golpa ab,
heimlich zur Welt gebracht hatte und dann ein Krankenhaus auf nachdem er zuvor der Hochſpannungsleitung zu nahe gekommen
ſuchte, wo man auf ihren Zuſtand aufmerkſam wurde und die Kri war, was ſeinen ſofortigen Tod herbeigeführt hatte.
minalpolizei benachrichtigte. Es konnte noch nicht feſtgeſtellt wer Magdeburg, 22. Mai. Hauseinſturzgefahr. Am erſten
den, ob das Kind gelebt hat oder nicht. Pfingſttag, vormittags 6.25 Uhr wurde die Feuerwehr nach Breite

Förderſtedk, 21. Mai. Neue Belaſtung des Arbeits weg 208 gerufen. Jm Verkaufsraum der Firma Mohr (Leder-
auf wahrſcheinlich ſpielende Kinder zurückzuführen ſein. Der marktes. Die gänzliche Stillegung der Pulverfabrik Dr. Horn waren) war die Mittelſäule, die ſowohl der Schornſtein, als auch diern Du c Werherens doch ren ſteht bevor. Die Erwerbsmöglichkeiten in Förderſtedt erfahren da Hauptſtütze des Gebäudes war, zum Einſturz gelangt. Die auf der

Hornburg, 21. Mai. Tod auf den Schienen. Jn der durch eine weſentliche Verſchlechterung. Die Fabrikgebäude ſollen Säule ruhenden Träger hatten ſich nach unten gebogen, ſodaß in
abgebrochen werden. Es wird der Wunſch laut, zur Linderung der
Wohnungsnot wenigſtens das Verwaltungsgebäude und die Aufent
haltsräume ſtehen zu laſſen.

Parey, 21. Mai. Zu dem Schiffsunglück bei Parey.
Unter großer Beteiligung der Bevölkerung fand in Bittkau die Bei
ſetzung auch des letzten Todesopfers der Exploſionskataſtrophe auf
dem Dampfer „Harry“ ſtatt. Um der Beſitzerin große Koſten zu
erſparen, haben ſich einige Bittkauer Schiffer zuſammengetan, um
das Wrack des Dampfers zu heben.

Braunſchweig, 21. Mai. Erfolgreiche Geldſchrank-
knacker, Nachts ſtatteten Einbrecher den Bureauräumen der Jn
nungskrankenkaſſe „Vereinigung“ einen Beſuch ab. Sie erbrachen
einen Geldſchrank und ſtahlen daraus 12 000 Mark. Ein zweiter
Geldſchrank widerſtand den Bemühungen der Einbrecher.

Einbeck, 21. Mai. Ruinen, die unter dem Froſt ge
litten haben. Die beiden Ruinen „Heldenburg“ und „Gruben-
hägen“, aus der Geſchichte wohl bekannt, haben durch den Froſt
enorm gelitten, ſo daß ein Verbot des Betretens ergehen mußte.

Es beſteht die Möglichkeit, daß dieſe Markſteine alter Zeiten
vom Miniſterium für Kunſt und Volksbildung übernommen wer
den, um ſie dann zu pflegen und zu erhalten.

Halle, 22. Mai. Tödlicher Ausgang eines Ver-
kehrsunfalls. Am erſten Pfingſtfeiertag ereignete ſich in der
Merſeburger Straße ein ſchwerer Verkehrsunfall. Ein mit zwei
Perſonen beſetztes Motorrad ſtieß aus bisher noch unbekannter
Urſache mit einem von einer Dame geſteuerten Kraftwagen zu
ſammen. Der Führer des Motorrades wurde auf das Straßen
pflaſter geſchleudert und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er auf
dem Wege ins Krankenhaus ſtarb.

Schwarza (Saale), 227 Mai. Ein Kind vom Auto üb er
fahren und getötet. Am Sonnabend nachmittag lief der
S5jährige Sohn des Kaufmanns Heinze in der Rudolſtädter Straße
in ein Perſonenauto und würde überfahren. Die Verletzungen
waren ſo ſchwer, daß das Kind kurze Zeit darauf ſtarb.

Halle, 21. Mai. Ein Todesopfer des Exploſions-
unglücks. Das ſchwere Exploſionsunglück bei der Wegelin u.
Hübner A.G. am Donnerstag, bei dem fünf Arbeiter ſchwer ver
letzt wurden, hat jetzt ein Todesopfer gefordert. Der ſchwerverletzte
Obermonteur Galinſky iſt im Krankenhaus geſtorben. Die anderen
Verletzten befinden ſich außer Lebensgefahr.

Perleberg, 22. Mai. Hochzeitsgäſte und Einbrecher
im Dorf. Im benachbarten KleinGottſchow feierte der Sohn
eines Bauerngutsbeſitzers Hochzeit. Faſt das ganze Dorf war bei
den Hochzeitsleuten zu Gaſt. Einbrecher benutzten dieſe Gelegen
heit, um dem Gehöft des Landwirts Michael einen Beſuch abzu
ſtatten. Sie räumten ſämtliche Kleiderſchränke aus, nahmen einige
hundert Mark Bargeld und ein Fahrrad und entkamen.

allen 4 darüber liegenden Stockwerken ſich große Riſſe in den Wän
den bildeten und die Türen zu den Wohnungen nur noch mit Ge
walt geöffnet werden konnten. Mit Hilfe der Schutzpolizei wurde
das Gebäude von den Bewohnern geräumt. Das Gebäude ent
ſtammt aus der Bauzeit vor 1830. Jm Laufe der Jahrzehnte hatte
durch die Temperaturſchwankungen im Schornſtein ſowie durch die
Laſten die Feſtigkeit des Mauerwerks nachgegeben, ſodaß der Ein
ſturz erfolgte.

Magdeburg, 22. Mai. Auf der DeZug-Lokomotive
während der Fahrt tödlich verbrüht. Wie uns die
Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg mitteilt, iſt am
Pfingſtmontag, nachmittags 4.30 Uhr, auf der Lokomotive des D
Zuges 31 (Magdeburg--Berlin) in der Nähe des Bahnhofes Gen
thin bei Bude 91 auf der Heizerſeite ein Dampfrohr, das zur
Dampfſtrahlpumpe führt, geplatzt. Heizer Willi Müller aus Magde
burg wurde durch den ausſtrömenden Dampf ſchwer verletzt. Auch
der Lokomotivführer Guſtav Trenk erlitt dadurch Verbrühungen.
Trotzdem behielt er ſoviel Geiſtesgegenwart, um den Zug ſofort zum
Halten zu bringen. Jm Auslauf ſprangen dann beide ab. Der ver
letzte Heizer konnte durch das zufällig vorbeikommende Auto des
Kreisarztes ins Krankenhaus nach Genthin gebracht werden. Seine
Verletzungen waren jedoch ſo ſchwer, daß er noch in der Nacht ver
ſtorben iſt. Der Lokomotivführer konnte nach Anlegung von Ver
bänden ſeine Heimat aufſuchen. D 31 wurde nach Eintreffen einer
Erſatzlokomotive mit 83 Minuten Verſpätung weiterbefördert. Der
Unfall iſt in ſeiner Art einzig. Soviel iſt ſicher, daß ein Verſchulden
nirgends vorliegt. Eine eingehende Unterſuchung iſt eingeleitet.

Schönebeck, 22. Mai. Jm Walde angeſchoſſen. Jm
Walde bei Schönebeck wurde der aus Berlin ſtammende Schrift
ſteller Grubow angeſchoſſen und trug eine Verletzung am linken
Oberarm davon, die ſeine Ueberführung ins Krankenhaus Magde-
burgAltftadt notwendig machte. Von dem Schützen fehlt jede
Spur.Mohſedorf, 22. Mai. Das Zahngeſchwür als Todes

urſache. Der Gendarmerieoberwachtmeiſter Huck, ein 47 Jahre
alter, geſunder und rüſtiger Mann, iſt plötzlich einer Blutvergiftung
erlegen. Der Beamte hatte ein Zahngeſchwür, das er jedoch nicht
weiter beachtete, durch das aber eine Jnfektion des Blutes eintrat,
die ſeinen Tod nach wenigen Tagen herbeiführte.

Wolfenbütkel, 22. Mai. Ein Opfer ſeines Berufes.
Am Sonnabend abend ereignete ſich auf dem Bahnhof Börßum ein
bedauerlicher Unglücksfall, dem der Wagenputzer Wichmann aus
Hornburg zum Opfer fiel. Beim Ueberſchreiten der Gleiſe wurde
er von einer rangierenden Lokomotive erfaßt und überfahren. Dem
Unglücklichen wurden beide Beine abgefahren. Er erlag ſeinen
ſchweren Verletzungen im hieſigen Krankenhaus noch in der Nacht
zum Pfingſtſonntage.

Nacht zum Sonntag gegen 23 Uhr verunglückte unſer langjähriger
Parteigenoſſe, Reichsbannerkamerad und Sangesbruder Albert
Wichmann. Er war im Nachtdienſt beſchäftigt. Der Kaſſeler
Eilgüterzug, der eine Stunde Verſpätung hatte, erfaßte ihn. Beide
Beine wurden abgefahren, auch erlitt er Arm u. Kopfverletzungen.
An dieſen Verletzungen iſt er zwei Stunden ſpäter geſtorben.
Unſere Bewegung verliert an dem Genoſſen einen ſeiner treueſten

Mitſtreiter. Die Beerdigung findet am Mittwoch nachmittag
Uhr ſtatt.

Aus Oſterwieck.
ow. „Land in Sonne“. Der Kultur-Film „Land in Sonne“ des

SchrebergartenVereins Oſterwieck E. V. iſt eingetroffen. Er lief
am Freitag früh im Saale des Ratsgartens in zwei Vorführungen
für die hieſigen Schulen. Zirka 500 Kinder haben ſich dieſen Kul
turFilm angeſehen. Das gewartige Steinmeer der Großſtadt mit
ihren großen Fabrikanlagen und das alltägliche Haſten und Drän-
gen der Menſchen zieht an uns vorüber. Die Natur zeigt ihre
Kraft und bewundernde Schönheit; neue Wege führt ſie uns. Sau
bere Schrebergarten- Kolonien mit ihren Lauben, Tummel und
Spielplätzen und Planſchbecken ſind vorhanden. In klaren Bildern
kommt die Blütenpracht zur Geltung. Auch die Vögel und Schmet-
terlinge verfehlen ihre Wirkung nicht. Vollauf befriedigt verließen
Kinder und Schulleitung dieſe Veranſtaltung. Am Freitag, den
24. Mai, 20.30 Uhr, findet die Vorführung für die Mitglieder des
Vereins, für alle Blumen und Gartenfreunde und für die ſonſtigen
Intereſſenten im Ratsgarten ſtatt. Keiner verſäume, ſich dieſen
DulturFilm anzuſehen. Gleichzeitig verweiſen wir auf das in der
nnerstag Nummer dieſer Zeitung erſcheinende Jnſerat.

Aus Oſchersleben.
o. Maſſen heraus! Parteigenoſſen, Genoſſinnen, Gewerkſchaftler,

Sportgenoſſen und Reichsbannerkameraden! Die ſozialdemokratiſche
Partei ruft und fordert euer Intereſſe für ihr höchſtes Parlament,
den Parteitag. Die Partei will durch eine große Kundgebung ihre
Schlagkraft beweiſen. Deshalb muß die Kundgebung ein Maſſen
meeting werden. Beteiligt euch alle daran, denn die ausländiſchen
Genoſſen werden als Redner zu euch ſprechen. Alſo folgt dieſer Auf
forderung. Der Ortsvorſtand der SPD. J. A.: Köhrich.

Kreis Oſchersleben.
Auf nach Magdeburg.

Ortsgruppen, Parteigenoſſen und Genoſſinnen, die Partei ruft!
Folgt dem Ruf und erſcheint in großen Maſſen zu der Kundgebung
bei der Eröffnung des Parteitages in Magdeburg. Die Pflicht der
Partei erfordert Maſſenbeteiligung Der Kreisvorſtand.

J. A. Köhrich.
Stadtwege und nach dem neuen Schützenplatze über den Graben in
Loſen von je 20 cbm. Für die Abfuhr der Steine ab Bahnhof wur
den im Durchſchnitt pro Los 13 Mk. geboten, für 20 cbm Kiesanfuhr

Betriebsratswahl angefochten. Das Arbeitsgericht Quedlinburg be
ſchäftigte ſich am Freitag, den 17. d. Mts. mit dieſer Angelegenheit.
Der Baltikumkämpfer und Vorſitzende der Ortsgruppe der KPD.

Aus Quedlinburg.
q. Anſere Fahrk zum Magdeburger Parkeikag. Heute iſt der

letzte Termin für die Anmeldung der Teilnehmer zur Magdeburg
Fahrt. Genoſſinnen und Genoſſen, die mit nach Magdeburg wollen,
müſſen ſich bis heute abend 19 Uhr beim Genoſſen Alfred Ho
meyer, Schloßberg 16 (Konſum) melden. Die Fahrt ſoll per
Auto erfolgen. Der Fahrpreis beträgt für Hin und Rückfahrt
I. A. Es iſt alſo eine erhebliche Verbilligung gegenüber der
Fahrt mit der Bahn. Jeder Magdeburgfahrer muß im Beſitze einer
Plakette ſein, die 50 8 koſtet.

q. Alle Kinder zum Parkeitag. Die hieſige Kinderfreundegruppe
fährt mit allen Kindern zum Parteitag nach Magdeburg. Benutzt
wird nicht die Eiſenbahn, ſondern ein Auto. Der Fahrpreis beträgt
für die Hin und Rückfahrt 1. Mk. Alle Kinder ſind durch die
Kinderfreundegruppe gegen Unfälle aller Art geſchützt bzw. verſichert.
Alle Kinder, die mitfahren, müſſen über 10 Jahre alt ſein und ſich
zu einer Beſprechung am Sonnabend 18 Uhr am Waſſerwerk ein
finden.

q. Stahlhelmbrokbäcker Rieſeberg als Tierfreund. Der Sohn des
deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Rieſeberg, welcher das
Brot für die Stahlhelmangehörigen von Quedlinburg zu liefern hat,
wird jetzt erneut Hilfe von ſeinem Stahlhelmleiter Vollheim ver
langen, denn Rieſeberg hat nicht nur den letzten Mann aus den Ar
beiterkreiſen als Kunden, ſondern auch ein gepumptes Pferd ver

Thale, Sonnenberg, der den Antrag von der KPD. auf Un
gültigkeitserklärung der Wahl an das Arbeitsgericht unterzeichnet
hatte, ließ ſich von dem kommuniſtiſchen Landtagsabgeordneten
Beſſer aus Bernburg vertreten. Und Sonnenberg ſetzte ſich neben
ſeinen Freund von der KPD., Beſſer, und war froh und leicht,
daß er kein Wort zu ſagen brauchte. Herr Sandram vom Chriſtl.
Metallarbeiterverband ließ ſich vertreten durch den neu nach Thale
gekommenen Sekretär des genannten Verbandes Auch dieſer Herr
hüllte ſich wie Sonnenberg in tiefes Schweigen. Die Klage richtete
ſich vor allen gegen den Betriebsratsvorſitzenden, Genoſſen Ober
länder, der einen Stimmzettel von Liſte 4 für Liſte 1 verleſen
haben ſollte. Da die Kommuniſten ſchon bei Einreichung ihres An
trages wußten, daß dieſer Schwindel wohl doch nicht geglaubt
wurde, hatte man in dem Antrage noch weitere Beanſtandungen
aufgeführt. Der Betriebsratsvorſitzende Gen. Oberländer hatte als
Vorſitzender des Wahlvorſtandes dem Arbeitsgericht zu den ein
zelnen Punkten ſeine Erklärung ſchriftlich ſchon vor drei Wochen
gegeben. Der Gen. Oberländer wies die gegen ſeine Perſon er
hobenen Beſchuldigung ganz energiſch zurück. Jn allen anderen
Punkten erklärte der Gen. Oberländer, daß für ihn das Betriebs
rätegeſetz und die Wahlordnung zum Betriebsrätegeſetz maßgebend
ſei und nicht, wie Beſſer nun glaubt, daß einmal die Reichswahl
ordnung oder die Reichsſtimmordnung maßgebend ſein ſoll, dann
mal wieder die Wahlordnung zum Betriebsrätegeſetz. Beſſer muß
noch ſehr viel ſich mit dem Betriebsrätegeſetz beſchäftigen, wenn er

durchſchnittlich 28 Mk., und die Abfuhr der Erdmaſſen wird für 20
bis 21 Mk. pro Los erfolgen.

Gakersleben, 21. Mai. Die Kiesabfuhr aus der Kiesgrube
an Sonn und Feſttagen ſowie an Wochentagen nach 6 Uhr hat der
Gemeindevorſteher jetzt verboten, da ſein bisher gezeigtes Entgegen
kommen mißbraucht iſt.

Gakersleben, 21. Mai. Die Partei und das Reichs
banner hielten am Pfingſtmorgen im Maximilianiſchen Lokale
eine gemeinſame Sitzung ab. Das Reichsbannertreffen am 2. Juni
in Aſchersleben und der Parteitag am 26. Mai in Magdeburg waren
Gegenſtand der Beratung. Der Beſuch beider Veranſtaltungen wurde
warm empfohlen. Ferner wurde angeregt, 2 Ebertbilder zu beſchaf
fen und in den oberſten beiden Schulklaſſen anzubringen.

Gakersleben, 22. Mai. Der Parteitag am kommenden
Sonntag in Magdeburg erfordert die Teilnahme aller Parteige
noſſen, um der Kraft und Geſchloſſenheit der Sozialdemokratiſchen
Partei Ausdruck zu verleihen. Die Parteigenoſſen werden deshalb
nochmals zur Teilnahme aufgefordert und wollen ſich bis zum Frei
tag beim Genoſſen Hermann Bendler anmelden. Die Abfahrt er
folgt am Sonntag morgen 7.30 Uhr. Treffpunkt iſt das Bahnhofs
gebäude.

Nachkerftedk, 21. Mai. Silberne Hochzeit. Am 23. Mai
feiern die Eheleute Albert Schiele und Frau Marta, geb. Groß,
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Zu dieſem Ehrentage recht herzliche
Glückwünſche.loren. Am 1. Feſttag hatte die Familie Rieſeberg eine Landpartie Nachterſtedt, 21. Mai. Die MagdeburgFahrer treffen

h per Kremſer mit einem geliehenen Pferde unternommen. Anſtatt
wun nach Beendigung dieſer Fahrt das Pferd zu beruhigen und in
den Stall des Beſitzers zu bringen, mußte der Stahlhelmkamerad
Rieſeberg noch der Quedlinburger Bevölkerung zeigen, was ein ge
dienter Artilleriſt kann. Alſo rein mit dem warmen Pferd in die
Bodeſchwemme an der Stumpfburger Brücke. Das angeſchirrte Pferd
hat den Boden verloren und iſt elend umgekommen. Pferd und
Wagen mußte die freiwillige Feuerwehr aus der Bode herausholen.

in Zukunft mal wieder einen Freund vor dem Arbeitsgericht ver
treten will. H. Beſſer behauptete, die Feſtſtellung des Wahlergeb n
niſſes müßte öffentlich ſein, ſo iſt dieſes ein Beweis daß Beſſer den ſich am Mittwoch, den 22 Mai, um 20 Uhr im Vereinszimmer zu
Unterſchied zwiſchen einer Wahlhandlung und Feſtſtellung des einer ſehr wichtigen Beſprechung.
Wahlergebniſſes nicht machen kann. Beſſer mußte ſich vom Vor
ſitzenden des Arbeitsgerichts in allen Punkten eine richtige Aus Wirtſchaft und Handel.
legung erteilen laſſen. Die Kommuniſten haben ſich in ihrer naiven d
Auffaſſungsweiſe ſchwer getäuſcht. Das abweiſende Urteil des Ar Der Farbenkruſt legt einen Auszug aus ſeinem Abſchluß für
beitsgerichts iſt der deutlichſte Beweis. das Jahr 1928 vor, der, wie im Vorjahr, die Zahlung einer DiviS Herr Rieſeberg war längſt verſchwunden. Man braucht ſich wirklich t. Ha t n ſt wird in der dies dende von 12 Prozent vorſieht. Die Abſchreibungen machen 71,77

4 4 Harzer Bergkheaker. Direktor Erich Pabſt wird in der dies t tnicht zu wundern, daß das Geſchäft des Herrn Rieſeberg immer mehr ſahen Spielgeit ehe Den e reren Shakeſpeare: „Der Millionen Mark aus gegenüber 7474 Millionen Mark im Jahre

h und mehr zurückgeht. Daran iſt aber nicht die rote Konkurrenz ſchuld, Sturm“; Beaumarchais: „Figaros Hochzeit Kleiſt: „Pentheſilea“; 1927. Der Reingewinn wird mit 118,45 Millionen angegeben (1927
wie es ſo ſchön Herr Vollheim in ſeinem Mitteilungsblatt hinſtellt,
ſondern die Art und Weiſe, wie ſich dieſer Heldenſohn des bekannten
Abgeordneten der Oeffentlichkeit zeigt. Eine große Menſchenmenge
war Zeuge dieſes unerhörten Schauſpieles an der Vode; recht kräftige
und wahre Worte hat Herr R. aus allen Kreiſen der Bevölkerung
mit anhören müſſen. Es wird uns auch mitgeteilt, daß der gute
Pferdepfleger Rieſeberg handgreifliche Beweiſe ſeiner Beliebtheit
aus dem Publikum mit in den Kauf nehmen mußte. Die Pfingſttour
iſt vorbei; der Landwirt mag jetzt ſehen, wie er wieder zu ſeinem
Pferde kammt. Herr Vollheim muß jetzt dafür-ſorgen, daß die Stahl
helmkameraden Herrn Rieſeberg zuliebe noch mehr Brote abkaufen.

ſie ämt- gleich 100,81 Millionen Mark). Damit überſteigt der ReingewinnBrentano: Ponce de Leon“ oder „Vaterliſt“. Die Muſik zu ſämt gl T. tlichen Woſenge wird Lothar e ren für 1928 den des Vorjahres um 20 Prozent. Da die Dividende nicht

erhöht wird, fließen 11,7 Millionen Mark mehr als im Vorjahre

Kreis Quedlinburg. in die offenen Reſerven. Ueber das laufende Geſchäftsjahr äußert

Neinſtedk, 20. Mai. Noch gut abgegangen. Heute mittag
ſich die Verwaltung befriedigt.

Sämereien-Wochenbexicht
12.30 Uhr paſſierte R. D. aus Neinſtedt mit ſeinem Motorrade die
Hauptſtraße. An der Ecke der Quedlinburgerſtraße flog die auf dem d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin
Sozius ſitzende Ehefrau herunter. Mit dem Schrecken und mit leich

ſchürf o Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagten mit hohenten Hautabſchürfungen kam die Frau davon. Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Groß-Berlin:
Um für das ertrunkene Pferd im Preiſe von 700 Mark wieder Erſatz Gakersleben, 22. Mai. Der Arbeitergeſangverein hat Rotklee Mk. 72.90 80.90 Timothee Mk. 29.90— 39.00
zu ſchaffen, ſchlagen wir vor, daß die Stahlhelmkaſſe auf jedes gelie ſeine Zuſage zu dem am Sonntag in Badeborn ſtattfindenden Sän Aer les h e r
fertes Brot einen 100prozentigen Zuſchlag gibt. Nur ſo wird es gerfeſt gegeben. Die Sangesbrüder werden gebeten, ſich recht zahl Fſparſette 7 595100 34.00 Glatthafer 110100 120.00
möglich ſein, daß der Beſitzer des Pferdes, auch ein Stahlhelmmann, reich daran zu beteiligen und ſich vormittags 9 Uhr zur Abfahrt im Kahee u Wieſenriſpen- W

e &3 L Weißkle x 76.00 106.00 „gras v 2.vor Schaden bewahrt bleibt. Maximilianiſchen okale zu verſammeln. Wurtſee 6600 Gennſiſpengras 109.0018800
Gakersleben, 21. Mai. Vergebung von Fuhre Die e Inkarnatklee Seradella

und Abfuhr von Pflaſtermaterial nach der Hoymer Straße iſt jetzt Wieſenſchwingel 92. 3.00 Leinſaat eAus Thale. im Wege der öffentlich meiſtbietenden Verſteigerung vergeben wor Rothen 19800-210.00 Se ein viaue Tages
t. Die Bekriebsrakswahl auf dem Eiſenhütkenwerk vom Ar- den. Abzufahren waren: I. 40 Ladungen zu je 40 Tonnen Granit Agroſtis 28800- 95.90 Buchweizen, braun

beitsgericht für gültig erklärt. Der Chriſtliche Metallarbeiterverband und Baſaltſteine ab Bahnhof in 40 Loſen. 2. 1000 cbm Kies in engl. Raygras 49.90 Buchweizen, ſilbergr. ehatte in Gemeinſchaft mit der KPD., die am 3. April ſtattgefundene Loſen von je 30 cbm. 3. Abfuhr von 80 cbm Aushubboden nach dem l ital. Raygras 4200— 46.00 Stoppelrüben, I. u. r.
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Filme der Woche.
Lichtfchauſyielßaur Hulverſtadk. Anaſtaſia, die jüngſte Tochter

des ruſſiſchen Zaren, hat lange Erörterungen in den Zeitungen ver
urſacht. Jmmer neue Mädchen tiauchten auf, die ſich als Anaſtaſia
bezeichneten und dabei ihre Erlebniſſe bei ihrer Flucht aus Ruß
land erzählten. Sogar Schwindler verſuchten Geſchäfte mit der an
geblichen Anaſtaſia zu machen. Und wo alles ſich um Anaſtaſia
kümmert, kann auch der Film nicht zurückbleiben. Der im Licht
ſchauſpielhaus gezeigte Film „Die Wahrheit über Anaſta-
f i a“ beginnt damit, daß eine Filmgeſellſchaft einen Film mit einer
angeblich echten Anaſtaſig herausbringt. Natürlich iſt es eine
falſche, denn die nach dem Film richtige führt ein klägliches Leben,
wird von ihrer Zimmervermieterin aus dem Hauſe gewieſen, fällt
Schwindlern in die Arme und landet, ſchließlich erkannt, in die
Kreiſe ihrer fürſtlichen Verwandtſchaft. Da aber iſt ein einfacher
Leutnant, der bei ihrer Flucht behilflich war und dem ſie ihr Leben
oerdankt. Wolkoff, ſo heißt der hübſche junge Mann, iſt Tänzer
bei einer Ruſſentruppe. Natürlich endigt der Film in der Weiſe,
daß Anaſtaſig und Wolkoff zuſammenkommen und die ältlichen
fürſtlichen Herrſchaften wieder von dem Zweifel befallen werden,
ob denn dieſe Anaſtaſia die richtige geweſen ſei. Sicherlich handelt
s ſich hier um die Verfilmung eines intereſſanten abenteuerlichen
Stoffes. Der Film iſt gut gemacht. Der zweite Film „Die letz
ten Tage von San Franzisko“ führt uns auf das Jahr 1906 zurück,
als San Franzisko durch das große Erdbeben in Schutt und Aſche
zelegt wurde. Der Film wird in Amerika die Propadanda gegen
die chineſiſche Einwanderung beſorgen. Jnbezug auf Photographie
and Montage kann er nicht mehr zu den neueſten Filmen gezählt
werden.

Sport.
ArbeikerSchützenbund. Freitag 20 Uhr: Schießen im Schützen

wall.
Freie Sporkvereinigung 1895 Wernigerode. Donnerstag,

23. Mai findet eine wichtige Verſammlung ſtatt. Am Sonntag,
den 26. Mai ſpielt die erſte Elf gegen Teutonia-Weddersleben.
Spielbeginn 16 Uhr. Die Jugend-Elf hat die gleiche von Teutonia
Weddersleben zum Serienſpiele hier. Spielbeginn 13 Uhr. Einen
Beſuch bei beiden Spielen iſt zu empfehlen, da guter Sport geboten
wird.

Veranſtaltungen.
Spiegelsbergen. Heute Mittwoch nachmittags und abends findet

das große Künſtlerkonzert in Spiegelsbergen ſtatt, ausgeführt von
dem Kammerorcheſter Hammermüller. Als Soliſt wirkt Opernſänger
Hans Bro dal mit. Er bringt zum Vortrag beliebte OpernArien,
friſche frohe Lieder und Operettenſchlager.

den

Keithsbanner
„„SthevarzKotGSold

Berliner Reichsbannerleute in Wien.
Wien, 22. Mai. (Eig. Funkm.). Jn Wien trafen zu Pfingſten

zuf Laſtautos etwa 100 Reichsbannerleute der Ortsgruppe Berlin
Liergarten ein. Die Reichsbannerleute wurden auf ihrer Fahrt
zurch Oeſterreich von der Bevölkerung überall herzlichſt begrüßt
ind aufgenommen. Am Dienstag wurden ſie auf dem Rathaus
empfangen und beſichtigten anſchließend Wien. Heute wird die
Rückfahrt über München angetreten, wo ſich die Reichsbannerleute
in einer republikaniſchen Kundgebung beteiligen werden.

Halberſtadt. Wer noch keine Autofahrkarte nach Braunſchweig
hat, muß ſich dieſelbe möglichſt bald beſorgen. Der Verkauf der
Karten findet bei folgenden Kameraden ſtatt: K. Hörnig, O. Boll
nann, Joh. Fricke und Fr. Förſterling. Preis 2.

Halberſtadk. Diejenigen Kameraden, welche Mitglieder der
SPD. ſind und Luſt haben, am Parteitag in Magdeburg teilzu
nehmen, treffen ſich am Sonntag, morgens 6.30 Uhr am Haupt-
bahnhof. Sonntagsfahrkarten löſen. Preis 3. A.

Halberſtadt. Am Freitag, den 24. Mai, 20 Uhr, findet beim
Kameraden O. Bollmann eine Vorſtands-, Bezirks- Und Kamerad
chaftsführerſitzung ſtatt, woran auch ſämtliche Unterkaſſierer teil
nehmen müſſen. Auch die Kameraden (Eiſenbahner), welche ſich für
die Fahrt nach Memmingen (Oberbayern) intereſſieren, werden ge
beten, zu erſcheinen. Da die Tagesordnung ſehr wichtig und reich
haltig iſt, werden die betreffenden Kameraden erſucht, möglichſt
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

Thale. Laut Beſchluß der letzten Mitglieder- Verſammlung betei-
igen wir uns am Sonntag, den 2. Juni, an das Kreisfeſt des Krei
ſes Quedlinburg-Thale-Aſchersleben. Jn der am Sonnabend er
ſchienenen Bundeszeitung iſt inſofern dem Berichterſtatter ein Fehler
unterlaufen; die Autofahrt koſtet nicht 2.-- Mk., ſondern 3.-- Mk.
Jedenfalls iſt dieſelbe teurer als die Bahnfahrt. Jn der am Sonn
abend, den 25. Mai, im Kurhaus ſtattfindenden Verſammlung
ſoll endgültig entſchieden werden, mit welchem Transportmittel wir
nach Aſchersleben gelangen. Die Unterkaſſierer werden im Laufe
dieſer Woche mit Einzeichnungsliſten herumgehen. Die Parole für
jeden Kameraden muß lauten: Am 2. Juni zum Kreisfeſt nach
Aſchersleben. Der Verſammlung geht eine Vorſtandsſitzung voraus.
Beginn der Verſammlung 20.30 Uhr, Vorſtandsſitzung 19.45 Uhr.

Wernigerode. Alle Teilnehmer an der Fahrt nach Braunſchweig
müſſen ſich ſpäteſtens am 28. Mai bei Kam. Steigerwald, Burgſtr. 9
gemeldet haben. Der Fahrpreis beträgt mit der Eiſenbahn bei über
30 Kameraden 4 Mark. Wer ſich beteiligt, muß das Fahrgeld bei
der Anmeldung bezahlen. Bei Benutzung eines Autos wird der
Fahrpreis etwas billiger. Dieſe Verbilligung kann nur der erhalten,
der ſich frühzeitig eintragen läßt.

Oſchersleben. Reichsbannerjugend. Am Freitag, den 24. Mai,
um 19.30 Uhr, treffen ſich die Kameraden beim Schlammteich im
Oeſenweg. Auch die BraunſchweigFahrer treffen ſich dort.

Oſchersleben. Alle Kameraden, beſonders aber die, die ſich an
dem Gautreffen in Braunſchweig beteiligen wollen, treffen ſich am
Sonnabend, den 25. Mat, 20 Uhr pünktlich im Lokal des
Kameraden Krüger im Gaſthof zur Sonne in der Sackſtraße.

Oſterwieck. Am Sonnabend, den 25. Mai, 20.15 Uhr, findet
im Ratsgarten eine wichtige Mitglieder- Verſammlung ſtatt. Alle
Kameraden, welche nach Braunſchweig fahren wollen, müſſen un
bedingt erſcheinen.

Hornburg. Unſer Ortsverein tritt zur Beerdigung des Kam.
Wichmann am Mittwoch, nachmittags 4.45 Uhr, bei Dettmar an.
Vollzähliges Erſcheinen wird gewünſcht.

reS Soz. Arbeiter zugend

Der Verband mitteldeutſcher Konſumvereine hielt am 12. und 13.
Mai in'Lauterberg ſeinen 27. Verbandstag ab, der von 361 De
legierten aus 171 Konſumvereinen beſucht war.

Unter Leitung des Vorſitzenden Röder (Bernburg) begannen die
Verhandlungen am 12. Mai, vormittags 9 Uhr, im Kurſaal. Die
Stadt Lauterberg ließ durch ihren Bürgermeiſter und der Kreis
Oſterode durch ſeinen Landrat der Tagung herzliche Grüße entbieten.

Der Vertreter des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine,
Paul Hoffmann (Hamburg) wies in ſeiner Begrüßungsanſprache
auf das erfreuliche Wachstum der Genoſſenſchaftsbewegung in ganz
Deutſchland hin. Dem Zentralverband gehören 1025 Genoſſenſchaften
mit rund 2,9 Millionen Mitglieder an. Der Umſatz dieſer Genoſſen
ſchaften betrug im letzten Geſchäftsjahr 1124 Millionen Mark gegen
492 Millionen im Jahre 1914.

Der Sekretär des Verbandes
ſtattete den

Mikowski (Magdeburg) er

Bericht über das Geſchäftsjahr 1928.
Dem Verbande gehören 219 Genoſſenſchaften an, von denen aber nur
rund 100 Genoſſenſchaften mehr als 400 Mitglieder haben. Die große
Mehrzahl ſind kleinere Genoſſenſchaften, die in der Hauptſache in
kleinen Landorten beſtehen. Dieſe 219 Genoſſenſchaften haben ins
geſamt 260 335 Mitglieder. Obwohl im letzten Geſchäftsjahr mehr
als 22 000 Mitglieder den Genoſſenſchaften neu beigetreten ſind, hat
ſich die Mitgliederzahl nicht weſentlich erhöht. Das erklärt ſich aus
der Tatfache, daß die Konſumvereine die „Papierſoldaten“ aus ihren
Reihe wieder entfernt haben. Trotz dieſer Säuberungsaktion iſt das
geſchäftliche Ergebnis außerordentlich gut. Der Geſamtumſatz konnte
von 72,2 Millionen Mark im Vorjahre auf 86,1 Millionen im letzten
Geſchäftsjahr erhöht werden. Auch die Eigenproduktion ſtieg von
19,4 auf 24,1 Millionen. Die letzten beiden Quartale des Jahres
1928, die in das Geſchäftsjahr 1929 fallen, zeigen einen weiteren Auf
ſtieg der Genoſſenſchaften, ſo daß mit einem Umſatz von rund 100
Millioner in dieſem Geſchäftsjahr gerechnet werden kann.

Der Vermögensnachweis der Genoſſenſchaften zeigt, daß
die Kriegs und Jnflationsſchäden faſt reſtlos überwunden ſind. Die
flüſſigen und angelegten Werte ſtiegen von 6,8 auf 10,4 Millionen
Mark, der Grundbeſitz von 8,1 auf 11,2 Millionen, die Reſerven von
2,7 auf 3, Millionen. Ganz beſonders erfreulich iſt das Wachs
tum der Spareinlagen von 10,7 auf 15,7 Millionen Mark,
alſo um rund 50 Prozent.

Der Vortragende beſprach zum Schluß noch den jetzt immer
ſchärfer werdenden Kampf der Mittelſtändler gegen die Konſumver
eine, der nach ganz beſtimmten Methoden von einer Zentrale aus ge
leitet werde.

Einſtimmig angenommen wurde eine Entſchließung, in der
Proteſt erhoben wird gegen die Abſicht, im Steuervereinheit
lichungsgeſetz die Konſumvereine zu gewerbeſteuerpflichtigen Betrie
ben zu erklären. Die Konſumvereine ſeien keine Gewerbebe
triebe, ſondern gemeinnützige Einrichtungen zur Förderung
der Wohlfahrt der ihnen angeſchloſſenen Mitglieder.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 21. Mai.

16. Mai 17. Mai(ab märkiſche Statton in Mark

Weizen 220. bis 22 l. 220. bis 221.Roggen 297 bis 201. 195. bis 200.Braugerſte 218— bis 230 218. bis 230.
Futter u. Induſtrie-Gerſte 188 bis 198 187. bis 197.
Hafer 195. bis 201.- 194. bis 200.LocoMais Berlin bis bis cWeizenmehl 24,25 bis 28.75 24.25 bis 2.75
Roggenmehl 26.50 bis 28.00 26.15 bis 28.00Weizenkleie 13 00 bis 13.25 13. bis 13.25
Roagenkleie 13.50 13.50

Amtliche Wetternachrichten.
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ERKIXRUNG:. Owoſkeoios. O heifer o hoiddedeckt. o Woikig. ededeckt. Regen.,
Schnee. *2Dvast, Nebel R Gewifter. AGroupelo. Anogel. G Stiiie.--Osehr leicht.

e. n frische sfürmisch.v voller Sturm Die Pfeile füegen mit gem Winde die eingezelchneren Unien
(tsodaren) verdioden ſie Orte mit gleichem luftaruck. bie neben gen Orten sStebenden

Zahlen geben Gie Cufftemperotur an.

Wetterdienſtſtelle Magdeburg.
Vorausſichtliche Witterung bis Donnerskag abend:

Bei ſtarker Einſtrahlung wurden am Dienstag die Luftmaſſen
ſchon ziemlich erwärmt; in unſerem Bezirk ſtieg die Temperatur
bis auf 21 Grad. An der holländiſchen Grenze und im Rheingau
kamen ſogar ſchon 24 Grad vor. Ueber ganz Deutſchland herrſcht
eine ſchwache Oſtſtrömung, die auch auf den Bergen wiederzufinden
iſt. Der Brocken hatte Oſtwind von Stärke 4 und dabei 10 Grad
Wärme. Vom Altlantik her nähert ſich eine kräftige Depreſſion, die
in England die erſten, wenn auch ſchwachen Niederſchläge gebracht
hat. Sie veranlaßt bei uns das Drehen des Windes auf Süd. Das
Wetter wird aber noch heiter bleiben. Die Temperatur nimmt dau-
ernd zu und liegt mittags über 20 Grad.

C e

Verbandstag mitteldeutſcher Konſumvereine.
Jm Anſchluß an den Geſchäftsbericht beſprachen dann Sekretär

Woitek und Verteilungsſtellenkontrolleur Ullner die von ihnen
vorgenommenen Reviſionen und gaben eine Reihe von geſchäftlichen
und finanziellen Hinweiſen und Ratſchlägen. Der Verbandstag
nahm die Berichte zuſtimmend entgegen und ſprach einſtimmis der
Verbandsleitung Entlaſtung aus.

a

Der zweite Verhandlungskag

brachte zunächſt zwei wichtige Referate. Paul Hoffmann (Ham-
burg), der Vertreter des Zentralverbandes, referierte über die kon
ſumgenoſſenſchaftliche Preſſe. Die beiden Zeitſchriften
des Zentralverbandes „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ und
„Konſumgenoſſenſchaftliches Volksblatt“ haben ſich zu Fachblättern
erſten Ranges entwickelt.

Das zweite Referat hielt Prokuriſt W. Schäfer von der GEG.
in Hamburg über die genoſſenſchaftliche Fleiſchverſor-
gung. Der Redner nahm eingangs ſeiner Ausführungen Bezug
auf eine Haushaltsſtatiſtik, die für 3000 Familien in Berlin und
Hamburg durchgeführt wurde. Dabei ergab ſich, daß dieſe Familien
45 Prozent ihres Einkommens für Lebensmittel ausgeben mußten.
Der Geſamtumſatz der GEG. und der angeſchloſſenen Konſumvereine
in Fleiſch und Wurſtwaren betrug 220 Millionen Mark im Jahre.
Er könnte, wenn man das Ergebnis der Statiſtik zugrunde legt, um
das Mehrfache höher ſein, wenn alle Mitglieder ihren diesbezüglichen
Bedarf im Konſumverein decken würden. Das zu erſtreben, muß das
Ziel der genoſſenſchaftlichen Aufklärung ſein; denn die Fleiſchereien
der großen Vereine und vor allem die Fleiſch- und Wurſtfabriken
der GEG. ſind in der Lage, jeder Geſchmacksrichtung Rechnung zu
tragen. Außer der GEG. beſitzen 100 Genoſſenſchaften eigene Flei
ſchereien. Jn eingehenden Darlegungen beſprach der Redner die
Frage, ob zentrale oder lokale Fleiſchverſorgung zweckmäßiger ſei.
Die GEG. ſei heute in der Lage, überall da, wo es ſich als zweck
mäßig herausſtelle, Verſorgungsſtellen einzurichten, die direkt von
Oldenburg aus mittels beſonderer Kühlwagen beliefert würden. Zum
Schluß beſprach der Redner noch die Gefrierfleiſchverſorgung.

Nachdem der Voranſchlag für 1929 genehmigt war und die fälligen
Wahlen erledigt waren, gab es noch eine ziemlich erregte Debatte
bei dem Antrag des Vorſtandes und Aufſichtsrats, wegen dauernder
Verletzung der Satzungen und der Beſchlüſſe der Genoſſenſchafts
inſtanzen den Konſumverein Merſeburg aus dem Ver-
band auszuſchließen. Der Merſeburger Konſumverein ſteht
unter kommuniſtiſcher Leitung, die in tönenden Worten immer wie
der verkündet, daß ſie den Verein zu einem „Organ des Klaſſen
kampfes“ machen will. Der Verbandstag beſchloß mit großer Mehr
heit den Ausſchluß, obwohl die Kommuniſten für dieſen Fall ganz
offen mit der Spaltung der Genoſſenſchaftsbewegung drohten.

Mit der Beſchlußfaſſung über einige Anträge, die ſich mit internen
Angelegenheiten befaßten, war die Arbeit des Verbandstages
beendet.

Kundfunt Programme
Des hauptſächlirhften deutſchen Sender.

Donnerskag, den 23. Mai.
Berlin. 17 Volks und Kinderlieder. 20 „Hoheit tanzt Walzer“,

Operette von Leo Aſcher. Anſchließend Tanzmuſik.
Leipzig. 16,30 Nachmittagskonzert. 20 „Von Blumen“. (Kon

zert). 21 Unterhaltungskonzert. (Uebertragung von Dresden).
Hamburg. 20 Niederdeutſcher Sonnentag. 21 „Füer“, Platt-

deutſches Drama. (Uebertragung von Kiel).
Langenberg. (Köln). '20,45 Welt der Preſſe.

von Münſter.
Uebertragung

Gewinnauszug
2. Klaſſe 33. PreußiſchSüddeutſche KlaſſenLotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf fede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 18. Mai 1929
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 90 M. gezogen

2 Sewinne zu 100000 280912
2 Gewinne zu 50000 M. 278056
2 Gewinne zu 3000 M. 2657602 Sewinne zu 2000 M. 282866

Sewinne zu 1000 48180 181 306
12 Gewinne zu 800 41101 78020 146889 175026
32 Gewinne zu 900 7822 16394 62301 64805 128086 124198

176917 179071 260028 296266 296830 208502 334428 368788 370088
398486

6 Gewinne zu 300 M. 239 7553 7567 8373 12279 19528 26507 27820
82021 4066 66903 60910 66077 74887 77226 90302 92348 52921
96328 104961 108676 116444 140920 ſ62765 158564 184264 186888
182067 196900 1988387 204416 219538 226889 229820 260090 260889
267999 272397 287247 289001 209474 301 779 316690 335923 3382
441828 350784 306664 350403 308606 362042 370996 376792 382082
383257 389088 392257 384437

300 Gewinne zu 180 i. 4808 11616 11783 18485 18481 18497 19018
20007 21474 22368 30211 30926 31068 31162 34710 34769 37844
39100 401 74 42695 43689 43826 47398 51781 55617 81108 81548
87657 71191 71717 71876 72696 76918 77240 77309 79069 79752

252300 388399

386181 388220 396638 397330
In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 90 M. gezogen

2 Gewinne zu 5000 W. 83247
4 Gewinne zu 3000 M. 53660 82469
s ſern n 7900 t r tewinne zu 10 212 Sewinne zu 800 M. 37872 155081 171800 243120 254334 338221

24 Gewinne zu 500 M. 60900 109860 1516565 155977 192980 196547
209130 285893 304469 343264 360931 39573596 Gewinne zu 300 M. 19564 23499 32489 32638 49324 65953 701 15
75342 80563 85434 103470 109157 112818 118358 121703 123606
125537 147680 15001 163202 163899 179428 185477 185987 187955
191553 232750 239994 249238 255372 271136 272631 2785765 288096
t 296488 296916 376597 W 321727 324430 330434 336242
42552 352560 363357248 Gewinne zu 180 M. 4036 7948 8825 9060 10926 12770 189106

27406 61865 62667 64650 68717 73803 73928 74543 75747 77488
77980 79890 61657 84426 84996 86193 95520 104979 105775 110804
117581 118420 129486 130069 132818 135345 137784 143792 1451 45
ſ46161 149958 153820 154401 155949 157109 157714 159629 159927
16031 i 162679 164865 165127 169357 170939 176023 177575 183242
184179 184304 184376 184845 188217 195122 195584 196648 206486
210991 217242 218004 218355 219335 225797 226998 227288 227900
235133 233517 239124 238612 244227 255184 264696 266173 266983
267744 270989 273018 273805 274513 276203 279406 286584 290344
300788 303775 305104 306319 308611 309071 309252 309873 31221
31266ſ 516039 325714 332616 334157 338123 347615 352067 352811
353902 354083 355694 363250 367502 368859 369439 374017 374966
378674 378964 379503 385154 387356 398968 399434

Die in der heutigen Vormittagsziehung gezogenen beiden Haupt
gewinne von je 100000 Mark fielen auf Nr. 260912 in AbteiAusſichten: Bei ſchwachen Winden heiter bis wolkig, l

Halberſtadt. te Mittwoch: Hordenabende im MarieHaupt- uz g nehmende Erwärmung, mittags über 20 Grad.mannſtift. Freitag Sporten und Spaziergang.

kung l nach Glehrit, in Abtellung i nach Saarbetgen



Z dNr. 21 Donnerstag, den 23. Mai 1929
Wie ich wurde und wie ich bin.

Von Sinclair Lewis.
Mr. Joſeph Hergesheimer, ein amerikaniſcher Autor, dem ich

Europa beſonders empfehle, weil er frei von jenen ſoziologiſchen
Gelüſten iſt, die ſo viele Schriftſteller wie mich quälen, ſagte einmal
in einer kurzen Selbſtbiographie, es wäre wirklich nichts vom
Menſchen Hergesheimer zu berichten, was nicht bereits in den Cha
rakteren ſeiner Romane dargeſtellt worden ſei. Und dies iſt für je
den Romancier zutreffend, ob er nun begabt oder unbegabt iſt
wenn er ein ernſter Arbeiter iſt.

Es ſtimmt nicht beim literariſchen Taglöhner. Jm Privatleben
iſt der Lohnſchreiber oft ein charmanter Mann, ein Sehnender, ein
Kamerad ſeiner Kinder, erträglich für ſeine Frau, ein ausgezeich
neter Pokerſpieler und ein hervorragender Wochenendkoch, trotz der
ſaftloſen jungfräulichen Heldinnen und der pompös patriotiſchen
Helden die er erſchaffen hat.

Mr. Hergesheimer Behauptung darf ich für mich in Anſpruch
nehmen. Ob meine Bücher irgendeinen Wert haben oder nicht, weiß
ich nicht und bekümmert mich nicht ſehr, nachdem ich die etwas er
ſchöpfende Aufregung, ſie zu ſchreiben gehabt habe. Aber gut
oder nicht in ihnen iſt alles enthalten, was ich dem Leben entneh
men, oder was ich zum Leben bringen konnte.

Es gibt tatſächlich keinen Sinclair Lewis, über den ſelbſt dieſer
fleißige Schmierer ſchreiben könnte, abgeſehen davon, was in ſeinen
Charakteren enthalten iſt. All ſeinen Reſpekt vor Wiſſen, Rechtſchaf
fenheit, Genauigkeit und vor den Möglichkeiten menſchlicher Voll
endung findet man nicht in dem ziemlich hektiſchen und übertriebe
nen Menſchen, den ſeine Buſenfreunde ſehen, ſondern in ſeinem Por
trait des Profeſſors Max Gottlieb in „Arrowſmith“. Der Großteil
ſeines Vermögens, ergeben zu lieben und Freund zu ſein, iſt in Le
ora im ſelben Roman aufgegangen und in der Erzählung von Ge
orge F. Babitts Zuneigung zu ſeinem Sohn und ſeinem Freund
Paul der Großteil, aber in dem Himmel ſei Dank, nicht alles,
denn es iſt eine der wenigen Tugenden von Lewis eigener Perſon,
daß er einigen wenigen Freunden, Männern und Frauen zugetan
bleibt und ſie faſt kindlich bewundert. Und was für Möglichkeiten
für harte hagere Lindbergh-Courage dieſer Lewis, dieſes Produkt
der Pionierwälder und Weizenfelder von Minneſota, einſt gehabt
haben mag, iſt ſcheinbar alles aufgegangen in der Schilderung ſol
cher Charaktere wie „Hawk“ Ericſon (jener Aviatiker, der ſo merk
würdig Lindbergh ähnelt, obwohl er vor einem Dutzend Jahre er
ſchaffen wurde) in „Trail of the Hawk“ oder des reſoluten Land
arztes Will Kennicott in „Mein Street“ oder Frank Shallard, der
dbebend, aber unnachgiebig den grauſamen Fanatikern in „Elmer
Eantry“ gegenübertritt. In ſeinem Privatleben verfügt der Mann
über keinen Tropfen ſolcher Zivilcourage. Er zittert auf den Draht-
ſeilbahnen in den Schweizer Bergen, in Automobilen, die über
naſſes Pflaſter ſauſen, auf Schiffen, die Schrecken ſtöhnen im Bin
nenſeenebel.

Ich ſchwelge beſtimmt nicht in jener vorgeſchützten Beſcheidenheit,
die ein verkehrter und irritierende immer on ſich ſelbſt Reden iſt

dieſes: „ſieh mich an, ich bin ſo edel, daß ich ſelbſt zugeben
kann, daß ich nicht edel bin.“ Noch will ich andeuten, daß hier ein
Fall vorliegt, der wegen ſeiner Sonderbarkeit intereſſant iſt. Das
kommt häuftg vor. Jch kenne einen Romancier, der in jenem wirk
lichen und hemmungsloſen Teil ſeiner ſelbſt, in ſeinen Romanen,
mit authentiſcher Eindringlichkeit eine hohe, freie, leidenſchaftliche,
beſchwingte Liebe zwiſchen Männern und Frauen ſchildert, der aber
im Privatleben immer herumkriecht, und um die Ecken lugt, genau
ſo erbärmlich wie nur irgend ein Beamter, der in ſeinem Boar
dingHouſe nach romantiſcher Liebe hungert. Jch kenne einen an
dern, der in ſeinen Büchern nichts als Stärke und erhebende Schön
heit iſt, doch im Privatleben ſitzt er beim Kamin, geſchwollen, fett
und ärgert ſich über Kleinigkeiten. Und ich kenne ziemlich viele
Schriftſteller, die finden, die beſte Jnſpiration für ihre Erzählungen
von herber Selbſtbeherrſchung ſei durch eine Flaſche Whiſky zu er
langen.

Nein! Wenn der laienhafte Durchſchnittsleſer klug wäre, ſo
würde er verzweifelt die Begegnung mit den meiſten ſeiner Lieb
lingsautoren meiden. Und dieſes geiſtige Geheimnis, das ich ſo

unprofeſſional verrate, macht es erklärlich, warum die Biographien
von Schriftſtellern ſchmerzlich öde wären, wenn ſie ehrlich geſchrie
ben ſein würden.

Man betrachte das Subjekt dieſer beſonderen Biographie
Sinclair Lewis.

Es hat im Privatleben nie einen weniger anziehenden oder be
wunderungswürdigen Geſellen gegeben mit Ausnahme einiger
Leute, die ihn aus Perverſität oder weil ſie ſeine Geſpräche unter
haltſam finden, gern haben. Dieſes eine: Sprechen nämlich, ver
ſteht er meiſterhaft, wenn auch nur in gewiſſen ſeiner unbedeutend
geſchwätzig hyſteriſchen Phraſen. Er imitiert einen amerikaniſchen
Babbitt, der mit ſeinem Auto prahlt, einen Schweden oder einen
Yankee, der deutſch ſpricht, einen Univerſitätsprofeſſor, der gewichtig
über nichts im beſonderen ſpricht.

Ein gelegentlicher Zuhörer iſt entzückt und ruft aus: „Dieſer
Lewis gibt uns das Jnnerſte eines Charakters und dadurch das
einer Ziviliſation.“

Aber man lobt den Mann zu ſehr. Wenn man ihn gut genug
kennt, findet man, daß er dieſe Salonkunſtſtücke immer und ſtets
wiederholt, genau ſo kindiſch wie die Dorfclowns in ſeinem eigenen
Roman „Main Street“. Und jedenfalls übt er ſich damit nur, macht
nur eine Skizze für den nächſten Charakter, den er malen wird.
Wenn er in ſolchen faſt luſtſpielartigen Stimmungen iſt, ſcheint er
unerträglich rückſichtslos gegenüber der Tatſache, daß andere in der
Geſellſchaft hie und da gern ſprechen möchten. Er reitet ſie nieder,
verwirrt ſie und begräbt ſie in den Fluten ſeiner lauten Komödie.
Augenſcheinlich kann er nur ſo auf ſie einen Eindruck machen. Jn
den Tiefen wiſſenſchaftlicher Unterredungen, im Geben und Nehmen
wohlerzogener weltlicher Plauderantworten; in tatſächlich ernſten
und gelehrten Kunſtgeſprächen ſogar wenn von ſeinen eigenen
Schriften geſprochen wird iſt der Kerl ſtumm wie ein Fiſch.

Außer einer gewiſſen dauernden Zuneigung für ſeine Freunde
und dieſes Unterhaltungsfeuerwerk ſcheint mir der Mann keine Tu
genden zu haben, mit Ausnahme eines wirklichen wilden, faſt rück
ſichtsloſen Haſſes gegen Heuchelei gegen zum bloßen Schein im
Selbſtintereſſe geſchwätzte leere Worte. Und das mag überhaupt
keine Tugend ſein, ſondern nur eine vom Neid eingeflößte Weiſe,
Leute zu ärgern, indem man ihre vielen hervrragenden Eigenſchaf
ten ignoriert und ihre wenigen Laſter, denen ſie aus Gewöhnung
und ökonomiſcher Notwendigkeit verfallen ſind, hervorhebt.

Ebenſo haßt der Politiker, die unter dem Mantel von windiger
und banaler Rhetorik lügen, terroriſieren und ſtehlen, Doktoren, die
unnötiger aber ſehr einträglicher Weiſe ihre Patienten davon
überzeugen, daß ſie krank ſind; Kaufleute, die über ihre Waren
falſche Angaben machen, Fabrikanten, die als Philantropen poſie
ren, während ſie ihre Arbeiter unterzahlen; Profeſſoren, die in
Kriegszeiten den Beweis zu erbringen verſuchen, daß die Feinde
alle Teufel ſind, und Romanciers, die ſich fürchten, das zu ſagen,
was ihnen als Wahrheit erſcheint. Ja, aber dabei iſt dieſer Lewis
beinahe noch derart durch und durch Methodiſt oder Lutheraner,
daß er weitaus lieber die Kirchenhymnen ſeiner Kindheit als die
beſten Trinklieder der Welt ſingen würde und iſt von Geiſftlichen,
die dumme Mätzchen auf der Kanzel erzählen und davor zurück
ſchrecken, je öffentlich ihre verwirrenden Zweifel einzugeſtehen, der
art toll gemacht worden, daß er riskiert, all die guten Freunde, die
er einſt unter den Geiſtlichen hatte, durch die Angaben in „Elmer
Eantry“, das jetzt im Ernſt Rowohlt Verlag Berlin, deutſch er
ſcheint, zu verlieren

Aber abgeſehen von dieſen drei Tugenden wenn es ſolche
ſind, iſt der Mann ein äußerſt unbedeutender und nicht aufregen
der Einſiedler. Groß, linkiſch, mit widerſpenſtigem Haar, langnaſig,
weder elegant noch maleriſch unordentlich angezogen, ein Yorkſhire
Freinaſſe ohne des Bauern Kraft und ohne einen Schuß Stallduft,
iſt eine ganz und gar unromantiſche Geſtalt. Er hat keine Stecken
pferde, außer, daß er gern phantaſielos zu bekannten und inter
eſſant gefahrloſen Touriſtenzentren reiſt. Und der ſpielt nicht. Er
hat niemals in ſeinem Leben Bridge, Golf, MahJong oder Billard
geſpielt; Tennis ſpielt er buchſtäblich wie ein achtjähriger Junge;
ſein Schwimmen beſchränkt ſich auf ein furchtſames Paddeln in
Strandnähe; und ſelbſt beim Autolenken entwickelt er ſo viel
Schneidigkeit und Schnelligkeit wie ein achtzigjähriger Erzdiakon
mit falſchen Zähnen und Rheumatismus, trotzdem er aus einem
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Land kommt, in dem es zumindeſt 60 000 000 geübte Chauffeure ge

ben muß.
Er verabſcheut feine Abendgeſellſchaften. Während er dem freund

lichen Schnurren netter Matroſen lauſcht, wird er ſowohl von Lang-
weile wie auch von Unbehagen befallen. Und in Europa, ſelbſt in
Paris verbrachte Jahre haben nicht dazu beigetragen, bei ihm den
erleſenen Geſchmack eines feinen Schleckers hervorzurufen. Er iſt
(jedoch ohne des Barbaren Stärke) ein Barbar in den Tafelkünſten.
Er zieht Whiſky und Soda dem edelſten Wein vor; häufig begeht
er jene am wenigſten zu entſchuldigende amerikaniſche Schändlichkeit

Zigaretten zwiſchen den Gängen eines vollendeten Diners zu
rauchen. Und er prahlt. Jm Schreiben mag er ja beſcheiden erſchei
nen, aber wenn er ſchwätzt und nicht achtgibt, ſo erzählt er läſtig
lang, was für Dummköpfe all die Kritiker ſind, die ihn kritiſieren.

Der Mann iſt jetzt zweiundvierzig Jahre alt. Er ſieht, wenn er
nicht zulang aufgeblieben iſt (was leicht vorkommt, da er immer
und ewig ſpricht) etwas jünger aus, weil er mager iſt. Er wurde,
Sohn und Enkel, von Landärzten, in jener Sorte von ſchlenkrigem
Prairiedorf geboren, wie er es in „Main Street“ beſchrieben hat
ein Dorf von niedrigen Holzläden, von Häuschen, deren jedes in
ſeinem kleinen Garten ziemlich ſchöner Bäume ſtand, der Weizen
unabſehbar ein goldenes Meer.

Seine Jugend war durchaus gewöhnlich Schulgang, Schwim
men im Sommer, Entenjagd im Herbſt, Schlittſchuhlaufen im Win
ter, dazu noch ſolche Haushaltarbeiten wie Holz ſägen für den Ofen
und die Seitenwege vom hohen Schnee des ferngelegenen Nord
lands ſäubern. Es war eine alltägliche Jugend, mit Ausnahme einer
Liebe zum Leſen, welche in dieſem jungen neuen Städtchen nicht
ſehr häufig war. Er ſchwelgte in Dickens, Walter Scott, Waſhing
ton Jrving.

Zweifellos hat dieſe Leſegewohnheit zum Schreiben geführt. Er
begann als wilder Romantiker. Seine erſten Leiſtungen waren
gänzlich in Verſen banale und nachgeahmte Verſe und galten
alle Troubadoren und Schlöſſern wie er ſie weiſe von der Anhöhe
eines MinneſcotaPrairiedorfes geſchaut hatte. Es iſt komiſch, daß
er ſpäter in Gegenden, in denen Schlöſſer und die Erinnerung an
Troubadore tatſächlich exiſtierten in Kent und Cornwall, Fon
tainebleau, London und Rom von MinneſeotaPrärieſtädtchen
ſchreiben ſollte.

Lewis hatte eine ungemein leichte Jugend. Keine maleriſche
Chronik kann von mutigen Kämpfen gegen Armut und nicht Beach
tung vermelden. Sein Vater ſchickte ihn auf die Yale Univerſität;
ſpäter wurde er Zeitungsberichterſtatter, Herausgeber eines Maga
zins und literariſcher Ratgeber für Verleger. Zwiſchendurch gab es
ein paar Abenteuer und ein paar magere Jahre, aber ſie waren
nur amüſante Zwiſchenfälle ſeiner Jugend. Er ging als Portier
zu einer radikalen Genoſſenſchaft und erwies ſich als gänzlich un
tauglich für dieſe Stellung. Er ging nach Panama, als dort der
große Kanal gegraben wurde, und hoffte in dieſem maleriſchen
Dſchungel eine Arbeit zu finden. Er fuhr nach Panama im Zwi-
ſchendeck und zurück als blinder Paſſagier ohne eine Arbeit gefun
den zufhaben! Anderthalb Jahre lebte er in Kalifornien: teilweiſe
in einem Häuschen in der Nähe der Küſte des Stillen Ozeans, lebte
won geborgtem Geld und verſuchte gemeinſam mit dem amerika-
niſchen Dichter William Roſe Benet kurze Geſchichten zu ſchreiben;
verrichtete (und das ſehr ſchlecht) Zeitungsarbeiten in San Fran-
cisco.

Aber von 1910 bis Dezember 1915 war er ein ſehr proſaiſcher
und nicht unternehmungsluſtiger Herausgeber in Newyork, gewann
eine Frau und die Ueberzeugung daß er niemals etwas phantaſie
reicheres als Ankündigungen für ſchlechte Romane werde zuſtande-
bringen können obwohl in Amerika ſolche Ankündigungen tat
ſächlich überaus phantaſiereich ſein können. Es gelang ihm mit
Schwierigkeiten zwei Romane zu ſchreiben: „Our Mr. Wrenn“ und
„The Trail of the Hawk“, und zwar an Abenden nach ſeiner Tages-
arbeit als Herausgeber; aber die Romane erwieſen ſich als finan-
zielle Fiaskos und wurden von der-Kritik zuerſt nicht beachtet.

Eine humoriſtiſche Geſchichte, die er zum Scherz ſchrieb und ohne
zu erwarten, daß ſie je veröffentlicht werden würde, öffnete ihm die
Türen der Saturday Evening Poſt, und in ein paar Mo
naten hatte er genügend Geld erſpart konnte ſeine Stellung auf
geben und mit der freien Schriftſtellerei beginnen.

Das war im Dezember 1915 und ſeither iſt er immer herumge
wandert, per Eiſenbahn, Auto, Dampfer oder zu Fuß. Natürlich
wird er ſtets beglückwünſcht, daß er ſo die Welt nach Jnformationen
durchjagen kann, und natürlich reiſt er aus keiner ſo ſchätzenswerten
Urſache, ſondern nur weil er von der Wanderluſt befallen iſt, die
eines der zehrendſten Leiden iſt. Jn dieſen elfeinhalb Jahren war
die längſte Zeit, die er an einem Ort zubrachte, 9 Monate in Lon
don. Er iſt mit dem Auto durch faſt jeden Staat in Amerika ge
jahren. Er hat Europa geſehen, von Berlin bis hinunter nach Se
villa und Athen. Er hat Wochen in Nordkanada verbracht, 200 Mei-
jen von jeder Bahnſtrecke oder fahrbaren Landſtraße entfernt. Er

zog durch Weſtinidien nach Venezuela und Kolumbien. Aber in
zwiſchen hat er elf Bücher geſchrieben und einige Dutzend kurze Ge
ſchichten und Aufſätze, denn es iſt ihm möglich, ſich in einem frem
den Zimmer, in einer fremden Stadt niederzulaſſen und innerhalb
dreier Stunden ernſtlich an der Arbeit zu ſein. Während er ſchreibt,
iſt es ihm ganz gleichgültig, ob ſeine Schreibmaſchine neben einem
Fenſter ſteht, das auf die Fifth Avenue, einen Londoner Nebel oder
auf einen ſtummen Berg Ausblick gewährt.

Er denkt jetzt vag an den Orient an Jndien, Java, Japan, wo
raus zu erſehen iſt, daß ſeine Wanderluſt unheilbar iſt.

Fin öder Burſche und wahrſcheinlich phantaſielos. Sonſt würde
er daheim bleiben und ſich von ſeinen eigenen Viſionen inſpirieren
laſſen, ſtatt ſich durch neue Straßen, neue Berge, neue Geſichter auf
rütteln laſſen.

Ein öder Burſche, deſſen Wert wenn er welchen hat nur in
ſeinen Büchern zu finden iſt.

Einzig berechtigte Uebertragung von
Carl Ehrenſtein.

Der Vater der Detektivgeſchichte.
Zu Conan Doyles 70. Geburkskag.

Jede Zeit hat ihre entſprechende Literatur; unſere hat die De
tektivgeſchichte. Faſt möchte man ſagen: auf der ganzen
Linie. Und doch iſt es noch gar nicht ſo lange her, ſeitdem man in
Deutſchland ſehr von oben herab auf dieſes in der Hauptſache vom
Ausland kommende Gewächs blickte. Das Tempo des letzten Jahr
zehnts wandelte auch den literariſchen Geſchmack. Dazu kam, daß
faſt jede Woche ihren Kriminalfall hatte und ſo nach und
nach das Publikum an den Herren Hochſtaplern und Gentlemen
Einbrechern eine beſondere Freude fand. Wenn ſchon der Alltag
die tollſten Ueberraſchungen brachte: wie hätte man ſich da der raffi
niert geſtalteten literariſchen Ausbeutung und Ausdeutung dieſer
romantiſchen Abenteuerlichkeiten widerſetzen können! Spannung
und Aufregung waren das Charakteriſtikum der Zeit; alſo verlangte
man dieſe Eigenſchaften auch in der Literatur.

Als Vater der ganzen Richtung gilt allgemein der am 22. Mai
1859 in Edinburgh in Schottland geborene

Arkhur Conan Doyle.

Aus einer alten Künſtlerfgmilie ſtammend, wählte Doyle erſt den
ärztlichen Beruf; als Militär und Gerichtsarzt machte er den Bu
renkrieg mit, bis er ſich mit der Zeit ganz der Schriftſtellerei hingab.
Dieſes und jenes floß aus ſeiner Feder, faſt immer unterhaltender
Art, und eines Tages war dann der ſeither berühmt gewordene
große Held und Meiſterdetektiv Sherlock Holmes erſtanden.
Vielleicht war die Erfindung dieſer Figur nicht ausſchließlich das
geiſtreiche Eigentum des phantaſiereichen Schotten, hatte doch auch
der Amerikaner Edgar Allan Poe ſchon ähnliches geſtaltet. Jn
immer neuen Büchern führte dieſer allwiſſende, über eine bis ins
Verrückteſte grenzende Kombinationsgabe verfügende, alle noch ſo
geheimnisvollen Nüſſe knackende Detektiv und Kriminaliſt ſeine raſch
anwachſende Leſergemeinde ſpazieren.

Und wie er die Herren Verbrecher ausfindig machtel Fußſpuren,
Fingeradrücke? Nein, ſo leicht machte dieſer ſtets eine kurze Pfeife
rauchende Miſter ſich die Sache nicht. Das konnten andere ja auch.
Aber wenn der mit dem Millionenarmband ausgerückte Dieb etwa
einen Hoſenknopf einige Meilen vom Schauplatz der Tat verloren
haben ſollte, dann wars um ihn geſchehen. Die unfehlbare Phan
taſie des unfehlbaren Sherlock Holmes kombinierte bei einigem
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ſcharf angeſtrengten Nachdenken ſehr bald von dem ünſcheinbaren,
bereits von wochenlangem Regen verwaſchenen Knopf auf Hoſe,
Figur und Charakter des Armbanddiebes. Kein Wunder, daß der
erſt ſo hoffnungslos ſcheinende Fall durch die zwingende Logik die
ſes Detiktivs geklärt und der arme Dieb den Häſchern überliefert
wurde!

Mit dieſem Sherlock HolmesGeſchichten hat Conan Doyle ſich
einen großen internationalen Namen und ein nicht minder großes
Vermögen erworben. Da war es ganz natürlich, daß viele, viele
es ihm nachzumachen ſuchten. Mit mehr oder weniger Erfolg. Auſ
der Bühne, im Buch, im Film. Der Meiſter ſelbſt hat freilich vor
einer Reihe von Jahren ſeinen Helden und Rätſellöſer ſterben laſ
ſen und iſt zum Spiritismus und Okkultismus übergegangen.
Mit der Entlarvung der Herren Verbrecher hat er Schluß gemacht.
Dafür ackert ſein Pflug jetzt auf dem geheimnisvollen Gebiete des
Ueberſinnlichen und gilt auch hierin er in England als Autorität.

Unſere Darſtellung wäre aber unvollſtändig, wollten wir nicht
auch eine ſozial und kultürell wichtigete Seite Conan Doyles erwäh-
nen. Eine, die aus naheliegenden Gründen freilich nicht gas große
Weltintereſſe gefunden hat wie ſeine Detektiv und Kriminalgeſchich
ten. Der Vater des Sherlock Holmes hat ſich nämlich gelegentlich
auch gegen kraß zutage tretendes Unrecht entſchieden aufgelehnt. Jn
ſeinem Buch „Das Kongoverbrechen“ geht er mit der ko
lonialen Ausbeutung und Mißhandlung der Neger ſcharf ins Ge
richt. Er hat die berüchtigten Gummiplantagen auf ſeinen viel
fachen Reiſen aus eigener Anſchauung kennen gelernt und nicht ge
zögert, ſeine Stimme zu erheben. Auch bei anderen Gelegenheiten
zeigte er ſich im öffentlichen Leben Englands als warmer Menſchen
freund. Jn ſeinen Büchern über den Burenkrieg und über

Englands Tätigkeit in Südafrika ſuchte Doyle freilich die Haltung
der engliſchen Regierung vor der europäiſchen Oeffentlichkeit zu
rechtfertigen

Die Suche nach dem Glück.
Novelle von Fred Weſtermark.

Der OſtExpreß hielt in Kreuz, es war Nacht, eine der wun
derbaren, traurigen und milden Auguſtnächte, wie ſie in den ſchönen
Sommern in Norddeutſchland nicht ſelten ſind. Nächte, die ſehn
ſüchtig und nachdenklich machen, in denen man wenig ſchläft und lie
ber mit offenen Augen von fernen fremden und märchenhaften Din
gen träumt. Die Reiſenden hatten faſt alle ihre Abteile verlaſſen,
ſie flüchteten aus der dumpfen, eingeſchloſſenen Luft ins Freie, um
die Lungen in dem würzigen Duft dieſer ſommerlichen Nacht zu
baden. Der Schlafwagen ſtand dunkel mit verſchloſſenen Vorhän
gen da; aus den Fenſtern der erſten Klaſſe lehnten unſchlüſſig ein
paar elegant gekleidete vornehme Damen.

Doktor Erich Burger ging plaudernd mit ſeinem Reiſegefährten
auf dem Bahnſteig auf und ab. Eigentlich ſeltſam, dieſes Zuſam
mentreffen mit dem alten Schulkameraden Philipp Zamzow, der
nun ein bekannter Komponiſt und Muſikkritiker geworden war und
den er ſeit mehr als zwölf Jahren, ſeit der gemeinſam abgelegten
Reifeprüfung, nicht mehr geſehen hatte. Zamzow ſprach eindring-
lich, mit lauter, etwas lebhafter Stimme. Sehr eigenartig, faſt ein
bißchen komiſch ſah er aus, dachte Burger, mit ſeiner langen, mage
ren Geſtalt, dem ſchmalen, raſſigen Schädel, den die Sonne des ver
gangenen Juli dunkelbraun gebrannt hatte, dem graugrünen ſalop
pen Lodenanzug und dem weichen zerknitterten Filzhut. Kaum wie
ein Künſtler, eher wie ein Schlotbaron, ein Trainer oder junger
Gutsinſpektor. Burger mußte immer ein wenig trippeln beim Ne-
benhergehen, denn trotz guter Mittelgröße war er einen Kopf klei
ner als der andere, welcher beim Auf und Abgehen mächtig aus
griff und wenig Rückſicht auf ſeinen Begleiter nahm

Zamzow, der eben von Berufsdingen geſprochen hatte und es da
bei beſonders liebte, durch erhobene Stimme ſo ganz nebenbei ein
bißchen Reklame für ſich zu machen, ſenkte plötzlich ſeine Stimme,
faßte den Freund beim Arm und ſagte ganz leiſe:

„Jedenfalls, Erik, wünſche ich Dir bei dem Schritt, den Du jetzt
vor haſt, daß Dir die traurigen Erfahrungen meiner Ehe erſpart
bleiben. Es gehört viel Kraft, es gehören eiſerne Nerven dazu, daß
zu ertragen, was ich habe durchmachen müſſen. Wenn- ich nicht
meinen Jungen hätte und es iſt ein ſo lieber Kerl, der Kleine
ich wünſchte manchmal, ich wäre tot.“

Doktor Burgers Antlitz, das in dieſer ſchwülen, ſternenloſen Nacht
nur wie ein blaſſer Lichtfleck aus dem Dunkel leuchtete, wurde hart
und verſchloſſen. Zamzow konnte es nicht ſehen. „Warum ſagt er
mir das, dachte Burger. Es kann kein Menſch dem anderen Men
ſchen helfen. Soll ich mich in ſeine Familienverhältniſſe drängen?
Und zu welchem Zweck? Er prahlt mit ſeinem Unglück, ſcheint es
mir.“ Und lauter ſetzte er hinzu, in trockenem, abwägendem Tonfall:

„Meine Haare werden ſchon etwas dünn, mein lieber, und mit
dreiunddreißig Jahren auf dem Buckel und fünf Jahren Krieg und
Laufgräben hinter ſich iſt man nicht der Jüngſte mehr. Jch bin

kein feuriger Jüngling und viel zu ſkeptiſch, als daß ich ernſthaft
und ſchwer enttäuſcht werden könnte. Jch erhoffe kein reſtloſes Glück
von meiner Heirat es gibt kein ſolches Glück ich glaube nur
weniger unglücklich zu werden, und wenn ich das erreiche, ſo iſt es
viel.

„Biſt Du ſo ſehr einſam und verlaſſen geweſen?“, fragte Zam-
zow mit warmer aufrichtiger und teilnehmender Stimme.

Burger verkroch ſich immer mehr in ſich ſelbſt. „Was wollte der
denn von ihm. Waren ſie ſich nicht eigentlich völlig fremd geworden,
nach zwölf Jahren. Er mochte nicht bemitleidet werden. Dennoch
mußte er wohl antworten.

„Jch habe ſeit Jahren kaum einen Menſchen in meiner Nähe ge-
habt, der ehrlich an mir hängt. Jch bin kein Stubenkocker und Hy-
pochonder, gewiß nicht, und gehe keiner lichten ud lockenden Stunde
aus dem Wege. Aber Du glaubſt nicht, wie dunkel und drohend die
Abende und Nächte ſein können, wenn man älter wird. Da habe ich
manchmal gedacht, es müſſe gut ſein, die warme Nähe eines Weibes
um ſich zu ſpüren, es müſſe ſchön ſein, zuweilen ſeine heiße Stirn
in einer weichen Frauenhand bergen zu dürfen, ſich mit ſeinen Nö
ten, ſeiner Trauer, ſeinem Haß und ſeiner Liebe an das Herz eines
anderen Menſchen flüchten zu können, Verſtändnis, Treue, Kame-
radſchaft, das iſt alles. Und iſt mehr als der flüchtige Rauſch einer
ſogenannten großen Leidenſchaft.“

Er hielt plötzlich inne. Ein leiſes, zartes, klingendes Mädchen-
lachen wehte aus nächſter Nähe zu ihm herüber. Dies Lachen kannte
er doch? Alles Blut ſtrömte plötzlich zu ſeinem Herzen, er wurde
totenbleich, ein leiſes Zittern lief durch ſeine Glieder. Seine Augen
taſteten ſich durchs Dunkel.

Kein Zweifel, das Mädchen dort, gerade vor dem erleuchteten
Wagenfenſter neben dem grauhaarigen, unterſetzten Herrn, das war
ſie Ruth Sie kehrte ihm den Rücken zu, aber da war kein Jrr
tum möglich. Dieſe feine, biegſame Nackenlinie, dieſes krauſe wider
ſpenſtige Haar, das ſich unter dem Strohhut hervordrängt, er kannte
das alles nur zu gut aus hundert Stunden voll verſchwiegener Zärt
lichkeiten. Er wähnte den herben und ſüßen Duft dieſes Haares bis
zu ſeinem Standort zu verſpüren und es riß ihn herum und in ihre
Nähe, daß ſein Begleiter erſtaunt aufblickte und nur zögernd folgte.

Jetzt ſtand Burger dicht hinter dem Mädchen und ſein Blick
brannte auf dem feinen bräunlichen Nacken, den er ſo oft inbrünſtig
geküßt hatte. „Ruth“, dachte er, „liebe, ſüße Ruth!“ Und wie eine
warme Welle ging es über ſein Herz, er wähnte das Blut in ſeinen
Adern ſingen und rauſchen zu hören. Da ſah ſich das Mädchen um,
für eine Sekunde Dauer verketteten ſich ihre Augen ſie errötete
ganz langſam und tief, ſo tief, daß Burger ſelbſt bei dieſer mangel
haften und fraglichen Beleuchtung ſah, wie ſie ihre Farbe änderte.
Er grüßte tief und höflich und ſein Geſicht nahm einen ſeltſam ver
ſteinten und ſtarren Ausdruck an. Die Dame dankte mit einem
Lächeln und oh, was lag alles in dieſem Lächeln! Erinnerung
und Freude und Schmerz und Reue, ja, Reue auch. Sie wandte ſich
zögernd ihrem Begleiter zu, verſüchte mühſam die unterbrochene
Unterhaltung wieder anzuknüpfen. Doktor Burger ging mit Phi
lipp Zamzow weiter, der ſtaunend bemerkte, wie ſchleppend und
müde der Schritt ſeines Kameraden geworden war.

Zamzow wollte ihn aufheitern, er erzählte einige kurios-luſtige
Geſchichten aus ſeinem bewegten Künſtlerleben. Burger hörte mit
halbem Ohre zu. Er wollte ſo gern allein ſein in dieſer troſtlofen
und dunklen Stunde. Die Stimme des andern peinigte ihn faſt
körperlich.

„Maske iſt alles“, dachte er. „Was ſind wir Menſchen doch für
Pack. Jmmer auf der Hut, immer in Angſt, irgendetwas zu tun,
was uns ſchaden, was uns unſerer eigenen Selbſtkontrolle entziehen
könnte. Wollten wir beide uns nicht eigentlich beiden Händen faſ
ſen? Seit einem Jahre habe ich dieſe feine, ſchmale Mädchenhand
nicht mehr in der meinen halten dürfen. Warum mußten wir uns
trennen? Warum blieb ſie plötzlich fern, all meinen Bitten, meinem
Flehen und Drohen zum Trotz? Sie hatte mich doch geliebt und
ſie liebt mich noch heute. Da iſt kein Zweifel. Jch las es aus ihren
Augen. Und die Augen lügen nicht!

Burger ließ ſich, ſchwer aufatmend, auf einer Bank nieder.
Zamzow merkte, daß er überflüſſig war. Er verſtand nichts von
allem, aber er wußte, daß es gut ſein würde, den Anderen allein zu
laſſen, für eine kurze Zeit. Er ſteckte beide Hände in die Taſchen
ſeiner Joppe und ſchlenderte weiter, ohne ein Wort zu ſagen. Er
wußte wohl, daß es unbarmherzig wäre, noch weiter mit dem Ande
ren zu ſprechen in dieſer Stunde.

In dem Hirn des Sitzenden bohrte es fort. Da war irgendetwas,
das ihn nicht zur Ruhe kommen ließ, ein Gedanke, eine Vorſtellung,
ein Wunſch vielleicht, der ſich immer aufs neue hochreckte.

Es iſt alles ſo rätſelhaft, ſo traurig. Wenn ſie wüßte, daß ich
heiraten werde, übermorgen ſchon, was würde ſie tun? Wenn ich
jetzt zu ihr ginge und es ihr ſagte? Würde ſie antworten: „Tus
nicht, denke daran, daß ich Dich liebe, daß Du mich liebſt.“ Oder
würde ſie ſtolz und abweiſend tun, mir mit herablaſſendem Lächeln
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die Hände ſchütteln, gleichgüliig, freundlich mir Glück wünſchen, fo
tun, als wäre das alles niemals geweſen, was doch einmal blätende,
ſchöne Wahrheit war?

Er machte eine mechaniſche Bewegung nach der Stelle hin, wo er
ſie ihm Dunkeln vermutete. Doch fiel er ſofort wieder in ſeine vor
herige Stellung zurück. Sein Kopf ſchmerzte zum Zerbrechen.

„Jch tu's lieber nicht! Wie es auch käme, es führke zu nichts.
Wir würden aneinander verbrennen, wir würden in kurzer Zeit
uns ebenſo heiß haſſen, wie wir uns einmal liebten. Und ich könnte
es nicht ertragen, daß ich einmal denken müßte: Da hinten im
Weſten, in Köln, da ſitzt ein Mädchen, das auf Dich wartet und das
Dich gern hat und das Du bektrogen, dem Du Glück, Liebe und
Glauben genommen haſt. Ich tu es nicht, mein Gewiſſen iſt nicht
ſtark und robuſt genug für ſolche Dinge. Nur, es iſt ſo troſtreich
und ſchön für mich, zu wiſſen in dieſem Augenblick, daß wir doch
nicht bloßer Spielball irgend einer fremden, unbekannten, über allen
jSternen thronenden Macht ſind, die uns auf dem Schachbrett des
Lebens nach ihrem Willen wie Figuren hin und herſchiebt. Daß
dann und wann, früher oder ſpäter, im Leben eines Jeden einmal
eine Stunde kommt, da er das Schickſal ſichtbarlich in ſeinen eigenen
Händen trägt und hält und ſein Leben lenken könnte, wie es ihm
gefällt. Und wenn man tauſendmal es gehen läßt, wie es will
man iſt doch was, und auch das iſt ein Glück.

Er pfiff leiſe und nervös vor ſich hin. Zamzow tauchte aus dem
nächtlichen Dunkel wieder auf, blieb vor dem Freunde ſtehen und
blies mit geſpielter Gleichgültigkeit den Rauch ſeiner Zigarette in
die Luft.

„Der Zug muß gleich abgehen“, ſagte Zamzow und blickte nach
ſeiner Uhr.

„So wollen wir einſteigen,“ erwiderte Burger und erhob ſich
mühſam. Er war todmüde plötzlich. Er ſetzte ſich an ſeinen Fen-
ſterplatz und ſah verloren in das Dunkel hinaus. Und plötzlich,
ohne Einleitung, ohne Uebergang, ſagte er mit gequälter, leiſer
Stimme und faſt mit des Freundes Worten:

„Es gibt kein Glück, Philipp. Frieden, Stille, das iſt alles. Jch
wollte, ich wäre tot.“

Vom Leben des Seelöwen.
Fünf Kilometer lang und fünfzehn Meter breit iſt der Streifen

an der patagoniſchen Küſte, wo alljährlich in den dortigen Früh
lingsmonaten, das iſt in der Zeit vom Oktober bis zum Februar,

die Löwen der Meere, die Seelöwen des Stillen Ozeans zuſam
menkommen zum Liebeswerben, zu wilden, tötlichen Kämpfen, zu
einem Leben voll Luſt und Gefahr. Hier auf dem ſchmalen Küſten
ſtreifen ſpielen ſich die blutigſten Eiferſuchtsdramen ab. Schon am
frühen Morgen laſſen die Männchen ihre Lieder von Liebe und
Sehnſucht erſchallen, auf viele Kilometer hin, weit über das Meer
hinaus und tief ins Land hinein, die Luft mit ihrem Gebrüll er
füllend. Aus dem Meere, viele hundert Kilometer weit, ziehen auf
dieſe Lockrufe die Weibchen heran, die ſich langſam und ſchamhaft
der Küſte nähern.

Die Brautſchau und das Liebeswerben beginnen. Die Männchen
ſtürzen ſich ins Waſſer, umſpielen, umwerben und erobern die Er
wählten. Der Löwe der Meere treibt Vielweiberei ganz im Gegen
ſatz zum Löwen der Wüſte, zum König der Wüſte, der ſein Leben
lang in Treue ſeine Einehe hält. Je ſtärker und mutiger der Löwe
der Meere iſt, deſto mehr Frauen vermag er zu erobern und gegen
die unbeweibten Schwächlinge zu verteidigen. Jn heißen Kämpfen
beißt u. ſchlägt er ſich für ſein Familienglück mit dieſen Junggeſellen.
Oft überfallen ſie in Scharen das Lager der glücklichen Familien
väter, um die Weibchen zu rauben. Der ſiegreiche Entführer hält
das eroberke Weibchen feſt, ſtößt, zerrt und ſchleppt es in ſeine nahe
Felſenhöhle. Mit blutigen, zerriſſenen und zerbiſſenen Leibern blei
ben die geſchlagenen Haremsherren auf dem Kampfplatz zurück.
Bis zu 60 000 haben die Jäger an der patagoniſchen Küſte an
Männchen, an Weibchen und Jungen gezählt. 60 000 auf dem ſchma
len 15 Meter breiten Streifen, der ſich 5 Kildmeter lang an der pa-
tagoniſchen Küſte hinzieht.

Jm Februar, am Ende des patagoniſchen Frühlings, bevor die
Seelöwen wieder in ihre Meere zurückkehren, beginnt das große
Morden der patagoniſchen Jäger. Der Jäger ſchleicht mit der
Büchſe in der Hand die Sammelplätze der Seelöwen an und ſchießt
leicht die plumpen und faulen und nicht einmal ſcheuen Männchen
nieder, denn für die Weibchen und ihre Jungen herrſcht noch ſtrenge
Schonzeit. Viele tauſend Seelöwen werden in jeder Jagdkampagne
erlegt. Die Witwen flüchten mit ihren Jungen ins Meer hinaus
und kehren erſt nach Wochen an die Stätte ihre zerſtörten Familien
glücks zurück, ihre Klagelieder anſtimmend, bis dann in den Mo
naten Mai und Juni auch ſie den Büchſen der Jäger erliegen.

Die Beute wandert in die großen Fabriken, wo der Speck zu
Tran ausgekocht wird und die Felle verarbeitet werden.

Wilde Abenteurer ſind dieſe Seelöwenjäger, geſcheiterte Exiſten
zen mit weitem Gewiſſen und lockerem Meſſer. Aber ihr Verdienſt

iſt hoch, denn ein Seelöwenverarbeiter verdient bei freier Station
durchſchnittlich 1800 Mark im Monat. Hans Sccheffel.

c Sumos
In der Schule fällt das Wort Schützengraben. „Na, Jungens,

was wißt ihr vom Schützengraben?“ fragt der Lehrer. „Bildet
mal Sätze, in denen das Wort vorkommt.“ „Mei Bruder war drei
Jahre im Schütz'ngrab'n, ſagt einer. „Wir ham von mein' Vater
n'e Menge Photographien aus 'n Schützengrab'n“, ruft ein andrer,
Auch Fritz meldet ſich: „Meine Schweſter kehrt früh immer die
Stube und dann ſchütt ſe' 'n Kram zum Fenſter 'naus.“
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Wedekind-Anekdoke.

Bei der Erſtaufführung vonz Wedekinds „Marquis von Keith“,
in welcher der Dichter als Darſteller mitwirkte, war das Theater,
beſonders das Parkett ſehr ſchwach beſucht. Nach dem zweiten Akt
ſetzte ein tumultartiger Lärm der Ablehnung ein. Da trat Wede
kind vor den Vorhäng, und mit ſeiner ſonoren Stimme rief er ins
Parkett: „Verhalten Sie ſich dort unten ruhigl! Wir ſind hier oben
in der Mehrzahl!“ e

Es ſtimmk genau.
Wegen zu früher Niederkunft ſeiner Frau fragte ein Gimpel

von Ehemann den Arzt um die Urſache. Der erwiderte aus
weichend: „Das iſt bei Weibern oft eine phyſiſche Notwendigkeit,
die nur das erſte Mal vorkommt.“

„Aber ſchon nach viereinhalb Monaten?“
„Wundern Sie ſich nicht! Viereinhalb Monate iſt Jhre Frau

mit Jhnen und viereinhalb Monate Sie mit ihr verheiratet, hier
iſt alſo die naturgeſetzliche Friſt von neun Monaten.“

Damit war der Ehemann zufrieden.

Der Bürgermeiſter von D. hatte dem Bauern F. ein Leumunds
zeugnis auszuſtellen. F. hatte kurz vorher in einem Streit mit
der Gemeinde recht bekommen. Das Leumundszeugnis lautete:
„F.s Leumund iſt betrübt; denn er hat einen Prozeß mit der Ge
meinde geführt und gewonnen.“

e

Weekend.
„Seht ihr, Kinder, wenn man heute ein ungeſtörtes Weekend

Plätzchen finden will, muß man zu Hauſe bleiben!“

Falſcher Verdacht.
„Luzie,“ ſagte die Lehrerin ſtreng, „jeden Morgen bemerke ich

das Rot des Lippenſtiftes auf deinem Munde.“
„Ja,“ antwortet die Kleine, „ich muß immer meiner Mutter

einen Kuß geben, bevor ich zur Schule gehe.“

Unſer lyriſcher Mitarbeiter beim Verfaſſen ſeines erſten dies
jährigen Frühlingsgedichtes.
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